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Nr. 150. Mittag: Ausgabe. 


Deutſchland. 
O0. K. C. Reichstags⸗ Verhandlungen. 
Berlin, 28. März. 
21. Sitzung des norddeutſchen Reichstages. 
Eröffnung 10% Ubr. Die Tribünen find überfüllt; in der Hofloge die 
Großberzöge von Mecklendurg⸗Schwerin, don Baden und Sachſen⸗Weimar, 
der Prinz Nicolaus von Naſſau, ſpäter der Kronprinz. Am Tiſche der Bun⸗ 
des⸗Commiſſarien Graf Bismarck, v. d. Heydt und Graf zu Eulenburg, 
v. Beer und mehrere Vertreter der verbündeten Regierungen. — Der 
e 


chrift 1½ Sgr. 


Abg. Be iſt der dritten Abtheilung zugewieſen. 
Das Haus tritt in die Ru reg ein: Schlußberathung über den An⸗ 
trag von Bouneß und Genoſſen, betreffend die Geſchäftsordnun 


. Abg. 
Ahlmann hat dazu das Amendement geſtellt: Anträge und Interpellationen, 
welche von Abgeordneten nichtdeutſcher Nationalität geſtellt werden, gelangen 
auch dann, wenn fie nicht von Abgeordneten deutſcher Nationalität unterſtützt 
werden, zur Discuſſion und Abſtimmung. 8 

Der dr ident bemerkt, daß er dieſen Antrag, der nicht als Amende⸗ 
ment gelten könne, jetzt nicht zur Debatte ſtellen werde. 

Der Referent für die Schlußberathung, Abg. v. Unruh (Magdeburg) 
hat folgenden Antrag geſtellt: Der Reichstag wolle beſchließen: dem Antrage 
von Bouneß und Genoſſen zu § 49 der Geſchäfts⸗Ordnung des Reichsraths 
folgenden Zuſatz zu machen: 

„Iſt ein Mitglied des Reichtags, welches ein Amendement beantragt hat, 
bei der Berathung des Gegenſtandes nicht zum Worte gelangt, ſo erhält das⸗ 
ſelbe nach dem Schluſſe der Discuſſion das Wort auf fünf Minuten, worauf 
ein anderes Mitglied fünf Minuten dagegen ſprechen kann.“ . 

die Zuſtimmung zu ertheilen. Er begründet denſelben wie folgt: Die 
Geſchäftsordnung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, die auch für die Be⸗ 
rathungen des Reichstages angenommen iſt, kennt urſprünglich nur m Form 
der Vorberalhung im Wege der Commifiton. In der Commiſſion aber fan⸗ 
den die Antragſteller von Amendements Gelegenheit, dieſelben zu bertheidigen 
und auch in den gedruckten Berichten mußte ihnen in auskömmlicher Weiſe 
Rechnung getragen werden. Später nahm man im Abgeordnetenhauſe die 
Vorberathung und Schlußberathung an, eine Behandlungsart, e im 
engliſchen Parlamente hergebrachten Verfahren entſpricht, und nun la aller⸗ 
dings die Möglichkeit vor, daß ein Amendementsſteller nicht har A 
konnte, die Tendenz und die Gründe ſeines Amendements zu entwickeln. Das 

t zum Theil daher, weil wir nicht ganz das engliſche Verfahren tet 
baben und noch die Rednerliſte beſizen. Da man nun nicht Weitec ann, 
daß gewiſſe Amendements den Charakter ſelbſtſtändiger Anträge haben, jo 
fragt es ſich, ob wir dieſen Amendementsſtellern das Recht der Antragiteller 
einräumen und damit Gefahr laufen wollen, fünf bis ſechs Reden 55 bören, 
die mit der Verſicherung, daß es ſich nur um zwei Worte handle, Ai 
aber doc ihre halbe Stunde dauern. Dies ſcheint mir nicht wünschen went 
Andererſeits kann man ſolche Amendementſteller nicht mundtodt machen wollen 
und deshalb ist der Vorſchlag gemacht, ihnen fünf Minuten das Beni zu ge⸗ 
ſtatten. Ich glaube, daß im engliſchen Parlamente eine ſolche Beſtimmung 
nicht exiſtirt, wohl aber im norbamerifanifhen Repräſentantenhauſe. 5 
inuten zur Entgegnung 9 ie 
Gründe der Antragfteller geſtattet werden ſollen, jo will ich keinen Pen 
Antrag dagegen ſtellen, würde mich aber, wenn von anderer Seite die fehle 
hun dieses Paſſus An werden ſollte, dem anſchließen. Ich empfehle 
alſo die Annahme des Antrags. 8 18 
ch bedauere, mich gegen den Antrag AUS: 


enn die Ver⸗ 
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nungen anderer Staaten; überall iſt ein Schlußantr ene Ar 
alte auf ein bernünftige® Maß zu beſchränken. Wir haben hier ubrigens 
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vorragenden e 


noch ſchnell ein Amendement geſtellt wird, blos um noch eine Rede 8 
Nun noch einige praktiſche Bedenken. Der Amende⸗ 
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ſchen Abgeordnetentage hat man in dieſer Beziehung Proben angelt 15 


tereſſante Redner nicht jo beſchränken wollen und fie mit dem Rufe „ ii 
deden!“ ermuntern, dem der Präſident, der gern den Wünſchen der Majorität 
Rechnung trägt, ſchließlich willfahren möchte. Wenn man auf Amerika exem⸗ 


Abg. 5. Carlowitz: Für den Amendementiteller ift es, wenn er nicht 
um Worte kommt, — 2. beſonderer Uebelſtand, daß die Vorredner fein 
mendement 9 und daß er deren Einwände alſo unbeantwortet laſſen 

muß. Es bliebe ihm dann nur eine perſönliche Bemerkung übrig, deren 
Ausdehnung aber bekanntlich ſehr beſchränkt iſt. Ein großer Zeitverlust wird 
durch die Verſtattung von il Minuten nicht herbeigeführt, und wer dieſe 
für einen Antrag benutzen will, kann ihn hinreichend motiviren. 

Abg. Bouneß: Man braucht nur daran zu erinnern, daß die Anträge, 
welche eingebracht werden, zur Abſtimmung gelangen, um die Darſtellung des 
Abg. v. Binde doch nicht ganz zutreffend und es angemeſſen zu finden, da 
die Tendenz und Tragweite ſolcher Amendements entwickelt werden müſſen. 
Die Crmägti ung zur Rede kann gemißbraucht werden, aber wenn dies au 
möglich ift, 0 seht vie Räckicht auf die Sache ſelbſt doch döher als ſolche 
Bedenken. Unſere Beratbung fol eine moͤglichſt gründliche fein; wie gebt das, 
wenn nicht ſämmtliche Antragſteller zum Worte kommen. Die Minorität 
ſchwebt ſtets in Gefahr, benachtdeiligt zu werden, deshalb ſollte jede laß: 
regel, die ihr Schutz gewährt, willkommen fein. Das Bedurfniß für unſeren 
Antrag iſt übrigens nicht erſt jetzt hervorgetreten, fondern ſchon bei den Ver⸗ 
handlungen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, wie ja eine unſerem Antrage 
Ja eſtimmung ſchon in der vom Abg. Lasker dem Haufe vorgelegten 

a eng enthalten iſt. bi 

Schwerin: Ich bin gegen den Antrag und finde zunächst die 
Beſchränkung „der zei ganz unangemeſſen. 
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f Hand, aber nicht das Zeitmaß einer Rede 1 
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ſich blos um ein Amendement handelt. Wir find viel reichlicher bedacht und 


haben es bis zu zehn Amendements gebracht. Man wird alſo eventualiter 


eine Verſäumniß von zehnmal zehn Minuten zu beklagen haben. Meine An⸗ f 


ſicht iſt, daß es die Pflicht jeder politiſchen Partei, dafür zu ſorgen, daß ihre 
Redner, wenn ſie zum Wort gelangen, auch die Amendements ihrer Partei⸗ 
genoſſen vertheidigen. Wenn dies geſchieht, ift der Antrag unnütz. 

Die Debatte wird geſchloſſen. 5 

Referent Abg. v. Unruh (Magdeburg): Die Gründe der Gegner haben 
mich nicht überzeugt. Allerdings haben die Antragſteller mehr Recht als an⸗ 
dere Redner. Was den Schluß der Debatte anbetrifft und die Zögerung, die 
dadurch verurſacht wird, daß man dieſen oder jenen Redner noch hören 
möchte, ſo ſcheint mir derſelbe doch beträchtlicher zu ſein, als dann, wenn 
man die Antragiteller ſprechen läßt und die anderen Redner nicht mit in den 
Kauf zu nehmen braucht. Die Amendements können hier auch ſchriftlich ge⸗ 
ſtellt werden, ſind ſie alſo mit weitläufigen Motiven verſehen, ſo nimmt deren 
Verleſung eben ſo viel Zeit weg, als eine Rede von fünf Minuten. Gewiß 
wollen wir keine Zeitverſchleppung, aber wir beeilen uns überhaupt nach 
Kräften. In Frankreich gebört eine ſechsſtündige Sitzung zu den äußerſten 
Seltenheiten: bier, wo wir faſt täglich discutiren, ift fie gar nicht ungewöhn⸗ 
lich. Das immer wiederkehrende Motiv, unſere Verhandlungen abzukürzen, 
kann ich nicht gelten laſſen. empfehle nochmals den Antrag. 

„Präſident Br. Simſon: Ich werde das Amendement Ahlmann, das in 
keiner Beziehung zu dem vorliegenden Antrase ſteht, nicht zur Abſtimmung 
bringen und gebe einen ſelbſtſtändigen Antrag in dieſer Richtung anheim. 

Bei der Abſtimmung ergiebt ſich weder für noch gegen den Antrag eine 
erſichtliche Majorität; bei der Zählung ſtellt ſich heraus, daß 253 Abgeordnete 
en Saben, 125 für, 128 gegen den Antrag. — Der Antrag it mithin 
abgelehnt. 

Es folgt der zweite Gegenſtand der Tagesordnung u. ſ. w. 

. Das Haus geht zur Vorberathung des Abſchnittes V des Ver⸗ 
faſſungsentwurſes (Reichstag) Über, der die Art. 21 bis 29 umfaßt und 
zuar zunächſt zur Specialdiscuſſion über Art. 21. Der Reichstag 
geht aus allgemeinen und directen Wahlen bervor, welche bis 
zum Erlaß eines Reichswahlgeſetzes nach Maßgabe des Geſetzes 
zu erfolgen haben, auf Grund deſſen der erſte Reichstag des 
norddeutſchen Bundes gewählt worden iſt. Beamte im Dienſte 
eines der Bundesſtaaten ſind nicht wählbar. 

Zu dieſem Artikel find folgende Amendements eingebracht: 

I) Von dem Abg. Fries: hinter die Worte „directen Wahlen“ einzu⸗ 
ſchalten: mit geheimer Abſtimmung. 

2) Von den Abag. Graf Henckel v. Donnersmarck und v. Unruh: 
ftatt des Schlubjahes folgenden neuen Artikel einzuſchalten: Beamte be 
dürfen keines Urlaubs zum Eintritt in den Reichstag. Wenn ein 
Mitglied des Reichstages in dem Bunde oder einem Bundesſtaat ein beſol⸗ 
detes Staatsamt annimmt oder im Bundes⸗ oder Staatsdienſte in ein Amt 
eintritt, mit welchem ein höherer Rang oder ein höheres Gehalt verbunden 
iſt, ſo verliert es Sitz und Stimme in dem Reichstag und kann ſeine Stelle 
in demſelben nur durch neue Wahl wieder erlangen. 

3) Von dem Abg. v. Carlowitz: Art. 21. „Der Reichstag geht aus 
allgemeinen und directen Wahlen mit geheimer Abſtimmung hervor. Bis zum 
Erlaß eines Reichswahlgeſetzes ſind Niebel die Beſtimmungen des königl. 
preuß. Geſetzes vom 15. October 1866 maßgebend. Abweichungen für die 
übrigen verbündeten Staaten ſind nur in ſoweit zuläſſig, als die dort der⸗ 
malen beſtehende von der preußiſchen abweichende Particulargeſetzgebung ſie 
bedingt. Auf durchſchnittlich 100,000 Seelen der nach der letzten Volkszählung 
vorhandenen Bevölkerung iſt ein Abgeordneter zu wählen, jedoch hat jeder 
nzelne der zum norddeutſchen Bunde gehörigen Staaten mindeſtens einen 
— eordneten zu wählen. Ein Ueberſchuß von wenigſtens 50,000 Seelen der 
dener Bebölkezeng eines Staates wird vollen 100,000 Seelen gleichge⸗ 


4) Von dem Abg. Simon: den letzten Satz des Artikel 21 fo zu faſſen: 
Alle Beamten im unmittelbaren Dienſte eines Staates, mit Ausnahme der 
Univerſttätslehrer, der Rechtsanwälte und Notare, ſowie alle Beamten im 
Dienſte des Bundes find nicht wählbar. . 

5) Von dem Abg. Hering: Art. 21. Der Reichstag geht aus allge⸗ 


ch. meinen, directen und geheimen Wahlen hervor, für welche bis zum Erlaß 


eines Reichswa ie Beſtimmungen des königlichen preußiſchen Wahl: 
geſetzes für ee des dene Bundes vom 15. October 1866 
mit dem Zuſatz gelten, daß in jedem der zum norddeutſchen Bunde gehörigen 
1 welcher nicht volle 100,000 Einwohner hat, jedenfalls ein Abgeord⸗ 
an wählen ift, g 
6) Von dem Abg. Ausfeld: Art. 21. Der Reichstag gebt aus allge⸗ 
meinen, gleichen und directen Wahlen mit geheimer Abſtimmung hervor, für 
welche u. |. w. (nach dem Hering 'ſchen Antrag), . 
9 dem Abg. Nag ariae: Brit 1 5 21 de beſonderen Artikel 
en: 1 aus einem er⸗ d ei 
Ae N . 
Von dem Abg. G n: Neuer § 21. Der Reichstag beſteht aus 
zwei Verſammlun ae Ober. und dem Unterhauſe. Erſteres wird 
1 — der einzelnen Länder, zwei für jede Stimme, 
welche aus dem Herrenhauſe oder den Erſten Kammern der verſchiedenen 
Staaten durch die reſp. Regierungen zu bezeichnen find; b. aus den Häuptern 
der früher reichsunmittelbaren, jezt mediatiſirten fürſtlichen und gräflichen 
Familien; e. und zwar primo 1000 aus denjenigen Souverainen, welche früher 
oder fpäter geneigt fein könnten, ihre Souberainetät in die Hände des Bundes 
freiwillig niederzulegen. — Artitel 22. Das Unterhaus geht aus allgemeinen 
(und jo weiter mutatis mutandis), — Motive. Die durch die Geſchichte hin⸗ 


(änglih erprobte daten eines Mittelgliedes zwi 
Vollsbertretunt Nothwendigkeit eines gliedes zwiſchen Regierung und 


Von dem 
Erlaß eines Reichs⸗Wa e unter folgenden, das bisherige Wahlgeſetz ab⸗ 
ändernden und in vo ee unepmenben Beſtimmungen nach Maßgabe des 
al n auf Grund deſſen der erſte Reichstag des norddeutſchen 

zählt worden iſt. 

Beamte im Dienſte . der Bundesſtaaten ſind nicht wählbar. 

I) Wahlberechtigt iſt jeder unbeſcholtene Staatsbürger eines der zum 
Bunde zuſammengetretenen Staaten, welcher das 25. Lebensjahr zurückgelegt 
und einen eigenen Haushalt bat. Als eigener Haushalt gilt ein eigener 
Herd oder das Halten von Dienftboten. 2) Wählbar zum Abgeordneten iſt 
Burde ch eee susüdgelegt 1 5 ig Er 

e gehörigen it mindeſtens 3 Jahren angehört hat. 3) Die 
Woblhandlung üt le be derſelben find Gemeindemitglieder zuzuziehen, 
welche kein unmittelbares Staatsamt bekleiden. Von letzterer Beſtimmung 
werden in den Militär⸗Wahlbezirken alle Militärperſonen nicht betroffen. Das 
Wahlrecht wird in Perſon entweder durch Stimmabgabe zu Protocoll oder 

ch offene in eine Wahlurne miebergulegenbe Stimmzettel ausgeübt. — In 
den Motiven wird u. A. geſagt: „Es entſpricht der Manneswürde und 
dem Charakter des Deutſchen, daß edermann, der dazu berufen wird, ein fo 
wichtiges, ihn ſelbſt ehrendes Recht auszuüben, aus ſeiner Ueberzeugung kein 
Hehl mache. Und ſelbſt wo angenommen werden könnte, daß bei Ausübung 
des Wahlrechtes eine Veſorgniß von materiellem Nachtheil einen Einfluß aus⸗ 
üben möchte, würde ſogar dies Moment noch bei Weitem nicht fo demoraliſi⸗ 
rend wirken, als das Princip der Heimlichkeit und die Verheimlichung, das 
im Laufe der Zeit den derderblichſten Charakter auf den deutſchen Charakter 
ausüben müßte. 


Zum Wort haben ſich gemeldet? Abgeordnete für, 20 gegen die Vor: 
lage der Regierungen. Für: Fries, Friedenthal, Wagener (Neu: 
Stettin), Planck u. ſ. w., gegen: Eichholz, v. Sybel, d. Zehmen, 
gricola, Grumbre 6 u. ſ. w. 

erhält zuerſt d 

Abg. Fries (für die Vorlage): M. H.! Ich bin einverſtanden mit dem 
erſten Thel des Art. 21, nicht aber mit dem Schlußſatz, und mochte mein 
1 7 a e 806 12 — Mia az e ge 
„mi mer mmung . etz eine größere ig 
durch desen Aufnahme in die Verfaſſung hält und daß der Grundſaß des 
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ao ne Bee ung erklaren. Man a au nicht glauben, daß es finden, damit je Secinfleng unmöglich fe ne eeinfluffung kann ja 
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Achtundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Ednard Trewendt. 


bg. v. Brünneck: Art. 21. Der Reichstag wird bis zum } 


Erpebition: Herrenſtraße Rr 20 Außerdem Übernehmen alle Poſt⸗ 15 
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Freitag, den 29. März 1867. 


von beiden Seiten ſtattfinden, blos mit dem Unterſchiede, daß ſie auf der einen 
eine autoriſirte ift, auf der andern nicht. Man hat freilich gejagt, daß, wer 
eines Stimmrechts würdig fein wolle, auch den politiſchen Muth haben müſſe, 
feine Ueberzeugung kund zu thun. Nun, m. H., wir machen nicht Geſetze für 
ideale Staaten, ſondern für die politiſchen und ſocialen Verhältniſſe, die in 
den Staaten des norddeutſchen Bundes thatſächlich beſtehen. Deshalb gehört 
die Frage des politiſchen Muthes nicht hierher. Ich möchte Sie deshalb drin⸗ 
gend bitten, den Grundſatz der geheimen Abſtimmung aufzunehmen, beſonders, 
wenn ſie das Princip der allgemeinen directen Wahlen als Fundamentalſatz 
in die Verfaſſung aufnehmen; ich halte dies für durchaus nothwendig, wenn 
die Wahlen als wahrer Ausdruck der Volksmeinung gelten ſollen. (Bravo.) 

Abg. Eichholz (Redacteur im Hannoverſchen) (gegen die Vorlage): 34 
ſtimme dem allgemeinen directen Wahlrecht bei, halte aber dafür, daß zw 
Geſichtspunkte in Betracht kommen; erſtens ſoll die politiſche Bildung und 
Theilnahme an allgemeinen öffentlichen Dingen, zweitens ſoll die po ſche 
Geſinnung geſtärkt werden. Der erſte Geſichtspunkt ſpricht für die allgemei⸗ 
nen directen Wahlen, der zweite für die geheime Abſtimmung. Ueber den 
Vortheil oder Nachtheil der geheimen Abſtimmung iſt ſo viel geſagt worden, 
daß ich blos hinzufügen will, daß man den politiſchen Muth nicht hebt, wenn 
man den Einzelnen zwingt, ſeine Exiſtenz und die ſeiner Familie für ſeine 
Ueberzeugung aufs Spiel zu ſetzen. Dazu kommt man auch nur in Zeiten 
politiſcher Erregtheit. Wir ſollen aber Inſtitutionen nicht für Ausnahmefälle, 
ſondern für dauernde Zuſtände ſchaffen. Dann muß ich mich gegen die Aus⸗ 
ſchließung der Beamten vom paſſiven Wahlrecht erklären. Unſere Beamten 
haben eine bedeutſame Stellung inmitten unſeres politiſchen und Volkslebens. 
Sie ſind aus dem Gelehrtentbum hervorgegangen, das den Fürſten in 15 
Kampfe gegen den Feudalismus die geiſtigen Waffen gegeben hat. Bei der 
Bildung des modernen Staates war dies gelehrte Beamtenthum von maß⸗ 
88 Einfluß. Es hat das deutſche Volk aus ſeiner Verkommenheit und 

ildungsloſigkeit nach dem dreißigjährigen Kriege emporgehoben und auch 
heute noch iſt es ein weſentlicher Factor der Bildung unſerer Zeit und eine 
der weſentlichſten Stützen des Staats. Eine ſolche Klaſſe, die in der Ver⸗ 
gangenheit eine ſo breite Baſis und ſo viel Verdienſte um die Entwickelung 
des Staatsweſens hat, von der Wählbarkeit auszuſchließen, würde ohne Bes 
nachtheiligung der öffentlichen Intereſſen nicht möglich ſein. Vergeſſen wir 
nicht, daß wir auf die praktiſchen Erfahrungen des gelehrten Beamtenthums 
großes Gewicht legen müſſen. 5 

Man hat eingewendet, daß das Beamtenthum zu ya ter der Re 

ierung ſei und ſich auch verſucht fühlen könnte, durch fein Verhalten im 
Parlament Earriöre zu machen. Dieſe Bedenken ſcheinen mir nicht fo ſchwer⸗ 
wiegend, um damit den Ausfall jo bedeutender geiſtiger Kräfte zu rechtferti⸗ 
gen. Es ift ein conſervativer Grundſatz, die geſchichtliche Continuität in poli⸗ 
tiſchen Dingen feſtzuhalten; ich glaube alſo, daß Sie, nachdem das gelehrte 
Beamtenthum Jahrhunderte lang ein wichtiger Theil der Geſetzgebung gewe⸗ 
fen iſt, einen bedeutſamen geſchichtlichen Zuſammenhang aufgeben würden, 
wenn Sie daſſelbe von der Wählbarkeit ausſchließen wollten. 

Abg. Dr. Friedenthal (für den Entwurf) entwickelt zunächſt in län⸗ 
erer Ausführung die Gründe, weshalb er von einem weſentlich conſervativen 
tandpunkte aus doch für das allgemeine gleiche directe Wahlrecht ſein konne, 

und ſtellt ſodann eine Betrachtung darüber an, in welcher Wechſelwirkung 
die Zuſammenſetzung und die Competenz des Reichstags zu einander 
müßten. Er und ſeine Freunde (b. Vincke (Hagen) und Genoſſen) hätten 
gerade deshalb, weil der Reichstag aus allgemeinen Wahlen hervorge ſolle, 
die Competenz deſſelben auf die nothwendigſten Gebiete zu beſchränken ver⸗ 
ſucht; denn man müſſe immer erſt unterſuchen, ob ein Factor, der politiſche 
Rechte erhalte, auch ſtark genug ſei, dieſelben auszuüben; politiſche Rechte 
müßten nämlich immer mit Bewußtſein ausgeübt werden. 

Er wendet ſich ſodann gegen das Amendement Brünneck und gegen das 
Amendement auf die Errichtung eines Oberhauſes. Er habe das Vertrauen, 
daß die künftigen Wahlen weſentlich conſervativ ausfallen; denn der wer⸗ 
punkt bei den Wahlen liege bei den Bauern. Man müſſe nur dahin wirken, 

em 
ft 
n 


daß der Bauer die conſervative Natur feiner Intereſſen erkennt. Zu De 
Behufe müſſe man den Bauern eine derartige Kreisverfaſſung geben, um fi 
mitwirken zu können an der Wahrung ihrer Intereſſen; ſo werde man ih 
für immer zum Freunde und Anhänger der conſervativen Sache * 
Denn der Bauer habe aus Inſtinct eine allermeiſt conſervative Neigung. Auf 
dem Kreistage werde der Bauer dann auch die kennen lernen, die ſeinen In⸗ 
tereſſen nahe ſtehen und dieſelben zu fördern ſuchen. Eine Kreisberfaſſung, 
in der das bäuerliche Element eine verhältnißmäßige Vertretung finde, werde 
ſomit das beſte Correctiv gegen die Nachtheile des allgemeinen gleichen Wahl⸗ 
rechts fein. — Das allgemeine Wahlrecht ſei geſtern mit dem Cäſarismus in 
Verbindung gebracht worden; dieſe Verbindung ſei gewiſſermaßen gerecht⸗ 
fertigt; aber auch hiergegen hätten wir ein Correctiv in der Natur des deut⸗ 
ſchen Köͤnigthums. Dieſes ſei der beſte Hort gegen den Cäſarismus, indem 
es ohne von Volkes Gnaden zu ſein, doch in treueſter Pflichterfüllung die 
Intereſſen des Volkes wahrnehme. Das deutſche Königthum ſei ſomit dem 
Cäſarismus diametral entgegengeſetzt, und wenn dies von allen Parteien 
hoch und feit gehalten werde, würde es die beſte Waffe gegen den Cäſarismus 
ſein. (Beifall aus den Reihen der Conſervativen und Altliberalen. 
v. Vincke (Hagen) begiebt ſich zum Redner und gratulirt ihm.) 
Abg. Weber (Obergerichts⸗Anwalt in Stade, gegen die Vorlage): Die 
- 2 Freiheiten des Volkes, waͤh⸗ 


um —. 1 welches 
bisher die freie Trägerin der freien Ideen und der Grundſt 


ch die höchsten und reichſten Leute ihre Söhne auf Univerſitäten; daß dieſe 
fih aber beſonders auf die Wiſenſchaft Fe iſt 5 nicht bekannt. (Heiter⸗ 
keit links, Unruhe rechts.) Sie wollen alſo die Wiſſenſchaft vom Parlamente 


Wiſſenſchaft eine fo hohe Stufe einnimmt, das thun Sie in einem Lande, wo 
zur Zeit der tiefſten eisen des Landes die fremden Nationen dennoch 
mit Achtung auf die Gelehrſamkeit deſſelben blickten, das thun Sie in einem 


ea AR 


rar? 


x 


— an 


FR are Entwurf zur Baſis dient. Ich kann mich deshalb auch nicht recht be⸗ 


| an, mit beschäftigt, nachzugrädeln, od wir im Stande wären, nach unserem Partei⸗ 


e e 7 e n . N j 
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Bande, wo die Wiſſenſchaft fo fruhtbar in den Dienst des Volles getret führt, Ich m e Herren, die 
ö g olkes getreten] gemeine Stimmrecht mit ſich führt. Ich möchte aber die „die gegen 
und edu dadurch zur erſten Nation der Welt gemacht hat! I das Princip fi erklären, dringend erſuchen, daß fie ſich nicht dabei beruhigen, 
Nie 11 es der hochſte und edelſte Beruf eines Mannes iſt, ſich dem Ge⸗ blos das allgemeine Stimmrecht zu bemängeln, ſondern daß fie uns wenig⸗ 
e au 3 und in den Dienft des Volkes zu treten und die höchſte a die Grundzüge eines neuen beſſeren Wahlgeſetzes vorzuſchlagen ber» 
Neat ne A 8 ſich an den politiſchen Fragen a 82 8 539 fo wird ſuchen. Sie würden dann wahrſcheinlich zu der e gelangen, daß 
laſſen — zater ſeinen Sohn, wenn er ihm dieſe hre zu Theil werden] das ein völlig unausführbares Unternehmen iſt. Es bedarf keiner beſſeren 
. will, an 7 auf Schulen und Univerſitäten ſchicken, ſondern er wird | Rechtfertigung des allgemeinen directen Wahlrechts als die Sllgemeine Wehr: 
1 — Fi > ernen laſſen: dann nur ſteben ihm die Pforten des Par⸗ pflicht. Es i die Krone aller Pflichten die, ſein Leben für den Staat in die 
— 5 offen. N uf links: ſehr wahr!) Wenn Sie,jmeine Herren, dieſen Ba | Schanze zu ſchlagen, und ich würde es nicht wagen zu bertheidigen, daß ein 
a es en, 1 50 8 jo werden Sie — mögen Sie ane geben oder Krämer in Berlin, weil er einen größeren Geldbeutel beſitzt, mehr Recht zum 
= Be N arlament ſchaffen, von dem ſich die Nation mit Gleichgiltigteit | Wählen befigen müſſe als Jemand, dem dieſer Geldbeutel fehlt, der aber aus 
rn ; 11 Geſchichte wird dann wohl bald darüber hinweggehen; eine] der Schlacht bei Königgrätz mit dem Militär⸗Ehrenzeichen erſter Klaſſe zurück⸗ 
ch e Sul itution kann dies aber niemals werden (Lebhafter Beifall links).] kehrt. Ich vertrete das allgemeine Wahlrecht mit dem vollen Bewußtſein der 
810 * 15 Herzog v. Ujeſt übernimmt den Vorſitz. Gefahren, die daſſelbe in feinem Schooße bürgt. Ich ſage mir aber, daß 
14 1 5 biffen (Pfarrer in Frankfurt a. M.) (fur die Vorlage): Wir find man einen kranken Menſchen nicht dadurch curirt, daß man einen Beſchluß 
je gelt angt bei unſerer eigenen häuslichen Einrichtung und da find denn faßt, er ſolle dies Uebel, dieſe Krankheit nicht mehr haben, ſondern dadurch, 
1 eparaturen und Umbauten borgeichladen , u. a, auch ein ganz daß man ihm die rechten Heilmittel giebt. Ebenſo ſteht die Sache bei dem 
die Ei tockwerk durch die Forderung eines Oberhauſes. — Allerdings hat allgemeinen Wahlrecht. Die Beſeitigung der Gefahren, die ein geſchichtliches 
ber — des Zwei⸗Kammerſyſtems in der Entwickelung des Repräſen⸗ und politiſches Princip in ſich enthält, kann nur erreicht werden durch die 
leitet 1 eye nothwendigen und heilſamen Zweck dr b ‚und gute Dienſte Geſchichte ſelbſt, d. h. durch die Entwickelung der dieſem Principe entgegen 
200 et, indem dadurch eine Schranke errichtet wurde für die Thätigkeit ein⸗ geſetzten Lebenskräfte und lebendigen Elemente, durch das geſteigerte Wirken 
990 entgegengejehter Parteien. Dieſe Schranken find aber jetzt durchbrochen] derjenigen, die ſich durch das allgemeine Stimmrecht bedroht und gefährdet 
. Ai rapiden Wechſel des Grundheſitzes, wodurch der Feudal⸗Adel an fühlen. Und gerade ein Hauptvorzug des allgemeinen, directen Wahlrechts, 
dutteie ng — durch den mächtigen Aufſchwung des Handels und der In⸗ meine Herren, liegt meiner Anſich nach darin, daß daſſelbe manche ſociale 
Macht — =. ein ganz neuer eigener Adel geſchaffen wurde und durch die und politiihe Exiſtenz in Frage zu ſtellen beg unt und deswegen dieſe ſociale 
W eu pmanca ıtipidelung, woraus der Adel der Intelligenz und der Exiſtenzen zwingen muß, ihre Stellung zu vertheidigen und ihre Berechtigung 
. Bolt hervorging. Eine allgemeine Bildung durchdringt jetzt das durch ſociale und politiſche Thaten auch ihrerſeits nachzuweiſen. a 
1 1 olt und wenn ich auch die moderne Bildung nicht als abſolut Das wird die Heilung unſerer Zuſtände ſein, und wenn wir noch ſo viel 
und 105 Die anſehen kann, fo iſt doch nicht zu leugnen, daß in der ſtädtiſchen ſprechen von den Gefahren des Cäſarismus, fo frage ich Sie, wer find denn 
ih 1 Bevölkerung gegenwärtig eine Macht von Bildung enthalten] die Leute, die den Cäſarismus zu Hilfe rufen, wer find denn die Bevölke⸗ 
=. man in früheren Jahrbunderten nicht in der Sphäre des Adels a ein ae in Frankreich moglich gemacht er 
I» 5 f g as iſt die eitele, feige und muthloſe Bourgeoiſie, die ſtets nur ihren Geld⸗ 
. — pas ſpeciſiſche Aufgabe des Adels, Bildung und Cultur zu bers] beutel zu retten ſucht. (Bravo.) —.— — und das Ah ich namentlich den 
E. N 5 adurch verrückt worden; und der Adel hat es ja auch ſelbſt er⸗ Herren von dieſer (der linken) Seite des Hauſes — darum die Vorwürfe nur 
8 ke 1 ſeine Intereſſen mit denen des geſammten Volkes immer an die richtige Adreſſe gerichtet und wir werden uns über viel Fragen 
€ u 8 er ſeine ererbte Würde beibehalten will. Ein verein⸗ weit leichter verſtändigen als bisher! Ich gehöre auch zu denen, die, wenn es 
. = Ire und niederen Stände iſt deshalb ih überall fiht- Fjih blos um Parteianſchauungen handelte, ein Oberhaus für ganz unentbehr⸗ 
Federn gef erbündeten Regierungen haben dies im Verfaſſungsentwurf zu lich halten würden. Aber jo wenig ich ein gutes Wahlgeſetz im Augenblicke 
Zuſtänd ge . { Wir mögen uns deshalb wohl hüten, nach vergangenen zu machen weiß, ebenſo wenig würde ich im Stande ſein, Ihnen auch nur 
1 We zugreifen. Daß deutſche Volt iſt conſervativ im edelſten die Grundzüge eines deutſchen Oberhauſes vorzulegen, und ich möchte daher 
alles d es Worts; Zucht und Ordnun herrſcht überall; es iſt der Hüter auch namentlich den Herrn Abgeordneten für Göttingen bitten, nicht immer 
Das ect was im germaniſchen Staate Großes und Erhabenes liegt. die Bundes⸗Commiſſarien zu einer ſolchen Arbeit einzuladen, ſondern felbit 
deutſche Volt iſt auch dankbar und legt die Sorge für ſeine Intereſſen dies Geſchäft zu übernehmen. Ohne das, glaube ich, ſind derartige Amende⸗ 
el in die Hand von Männern, die mit Wohlwollen den Glanz einer hohen ments nur Amendements nach der Melodie: „Lieber Maler, mal er mir“, 
Ge ung verbinden. So iſt es gekommen, daß durch die directe Mahl des | und ich fürchte, alle dieſe Amendements find darauf zugeſchnitten, dieſe Ver⸗ 
Bi 1 3 1 Grafen und Barone in dieſe Verſammlung gekommen find; faſſungsurkunde jo zu verbeſſern und fo vortrefflich zu machen, daß dieſelbe 
er * er vom Volke verliehene Glanz iſt wohl nicht geringer anzuſchlagen zuletzt für dieſen norddeutſchen Bund kaum noch brauchbar und praktikabel 

ie hiſtoriſchen Reminiscenzen von den Verdienſten der Ahnen. Bewah⸗ ſein wird. 

De auch — künftigen Reichstag dieſe Geſtaltung; ſhüten wir uns, dem Was die Beamtenfrage betrifft, fo werden Sie, da ich jetzt ſelbſt die Ehre 
Vert g eine Einrichtung zu geben, zu der das Volk offenes und ehrliches habe, preußiſcher Beamter zu fein, es mir pielleicht eber geſtatten, für die 
Fb“ Peer nr bat, Wein: durch die Verweigerung der Diäten das Volk Ausſchließung derſelben zu ſprechen. Ich ſtreiche mich zwar damit jelber aus 
| lm — 5 7 beſchränkt wird, daß nur noch große Capitaliſten der patlamentariſchen Weltgeschichte, aber mit dem Bewußtſein, nicht allzu 
& 1 5 fo 2 5 122 und wenn hierneben noch ein Oberhaus eingerichtet unentbehrlich zu fein. Ich möchte aber namentlich dem Abg. für Stade, der 
5 haare In das 2 0 neh! 995 Recht zu ſagen: „Wir find verrathen und vorhin fo eifrig dagegen plaidirte, die Frage vorlegen, ob er niemals ans 
94 2 ne Mißtraue 90 ertrauen zwiſchen Volk und Regierung befeſti⸗ dere Verfaſſungsurkunden gelefen oder geichen hat, denn er ſprach ganz jo, 
5 Volke ber richt, Ein Hi ee ne vielfach gegen die Regierung im als ob dieſe Ausſchließung ein boshaftes Attentat wäre, das die preußiſche 
8 er erniß hierbei ift pie mau ge Stellung mancher | Regierung recht eigentlich bei dieſer Gelegenheit ausgegrübelt hätte, Es giebt 
auf das alte S 1467 5 a 2 905 8. Sehen wir nicht rückwärts nur wenige Verfaſſungen, die nicht das Beamtenthum entweder vollſtändig 
—9 Ihe 1 13 0 nu n die N „wo ein neuer Geiſt ſich bes (oder doch theilweiſe von der — ausgeſchloſſen haben, und ſelbſt die 
eat; uns ni einem zweiten Haufe um, ſondern gründen Verſaſſungen der freigeitlichften Republiken ſchließen mit einer gewiſſen Con⸗ 


* } 
* Y 


wir ein einziges großes Haus, wo die hoheren und niederen Stände ein: ſe ie ei i 
BAR: 1 „ſequenz alle die Kategorien von Beamten aus, an die eigentlich gewöhnli 
trächtig wirken für das Wohl des deutſchen Vaterlandes. der Anſpruch geſtellt wird, über den Parteien zu ftehen, die Kategorie der 


Abg. v. Zehmen (Kammerherr in Sachſen. gegen die Vorlage): A. egorie t 

wünſche kei imi i nit ö ge): Ich] Geiſtlichen und Richter. Ich unterlaſſe es, meine Herren, nach dieſer Rich⸗ 

ar che kein Interimiſticum, ſondern ein befinitives Wahlgeſetz, das dem — — daß nur 15 Kreiſe — a he wählbar fein . 
i e i imifti ein Amendement zu ſtellen; ich bleibe auch bier meinem Grundſate treu, mi 

nden mit den Amendements, die das Interimiſticum zu verbeſſern ſuchen. einfach n und . 119 8 Wortlaut der Verfaſſung, wie 


— Ein unbeſchränktes Kopfwahlſyſtem mit dem Einkommenſyſtem als bleibend i i i 0 1 er 
| ys eibende er uns borliegt. Die zweite Frage, die uns noch außerdem zu entſcheiden, chariae berſchlechtern 


Einrichtung kann ich nicht für angemeſſen halten. Ein ſolches Wahlſyſtem iſt obliegt, iſt die der geheimen Abſtimmung. 


vielleicht zweckmäßig für eine Verſammlung wie die gegenwärti i i i 
0 1 0 värtige, die den] Ich werde gegen die Aufnahme des dieſe j 
Charakter einer Conſtituante hat, nicht aber als bleibende Einrichtung. Sie ſtimmen, einmal weil es für — 82 enwart e ee Er Ende, die Wendung zu ihm eine jophiftiiche.Beie igen Mei 
. N e Y able werden ſoll, auf Grund deſſen wir Grundsatze, und aut ge eine Anticipation des tauſendjährigen Reiches. 
. ehr = elbarer fein; ein bleibender Rechtszuſtand läßt ſich bier zuſammengekommen find, dies aber die geheime Abſtimmung enthält ablreht auf die a 
gründen. Ohne Diäten iſt man in der Wahl der Perſonen dann aber, weil ich meinerſeits noch entschieden zweifelhaft bin, was auf die: 
ſem Gebiete das principiell Richtige iſt. Bis jetzt halte ich die öffentliche Abs 
Kimmung für das principiell Richtige, ich kann aber auch andererſeits nicht 
verkennen, daß es bei den gegenwärtigen ſocialen Verhältniſſen eine ganze 


mögen Diäten zahlen oder nicht, der Charakter einer ſolchen Verſammlung teres ſa nach dem Wahlgeſetze gew 


außerordentlich beſchränkt; bei uns (in Sachſen) iſt es gar nicht ausführbar 
wegen der ſocialen Lage der Wähler; und wenn man nun We: 1 Be⸗ 
amtenſtand ausichließt, fo werden die größten Verlegenheiten daraus entſtehen. 
Wer für das allgemeine freie Wahlſyſtem iſt, der kann unmoglich dieſe bes 
deutende, gebildete und angeſehene Klaſſe der Beamten ausſchließen. Man 
mag es doch den Wählern überlaſſen, ob ſie Beamte wählen wollen oder 
nicht. — Ich kann deshalb für den Entwurf nur dann ſtimmen, wenn ich 
überzeugt werde, daß an einer Aenderung das ganze Verfaſſungswerk ſcheitern 


Menge von Perſonen giebt, dei denen allerdin i i 

L 0 ! lebt, d gs geheime Abſtimmung und 
freie Abſtimmung als ziemlich gleichbedeutend erscheint Und eine 
ich meinerſeits noch Bedenken, ſchon heute über dieſe fociale Frage mich zu 
entſcheiden. — Zuſammengefaßt alſo, ze Herren, geht meine Bitte dahin, 
daß Sie auch bei dieſem Artikel dem Grundſatz treu bleiben wollen, die Ver⸗ 


ee die er geſtern an jene Seite des Hauſes (nach links deutend) 8 De ge en folgen Sie nicht blos umferen Worten, ſondern folgen 
Abg. Wagener (Reuftettin): Meine Herren, wenn ich meinerſeits an den urddh lug T ae 

1 ... * fl a * — 4 d 8 5 
f irn 21 lediglich mit dem Maßſtabe der bisherigen Parteipolitik meiner e ee Bee ee bu ei ee n 
ir > 100 Freunde herantreten wollte, dann würde ich kaum noch eine längere Abg. v. Below (Landrath in Hoherdorf bei Mobrungen): (gegen den Ar⸗ 
ig haben, um zu dem Schluſſe zu gelangen, mich gegen dieſen Ar⸗ tikel 21, Redner iſt auf der Journaliſtentribüne äußerſt ſchwer verſtändlic): 


geſtellt der mir der allein richtige zu ſein ſcheint. Wir haben uns nicht da⸗ des Reichstages find die Wahlen, aus denen verfeibe feine Zuſammenſetzung 
erhält. Um io größere Vorſicht iſt bei dem Wahlgeſetze anzuwenden. 


ramm eine beſſere und uns wohlſchmeckendere Verfaſſungsurkunde zu ent⸗ habe zwar als Mitglied des Herrenhauſes möglichſt darauf hinzuwirken ge⸗ 


pee, ondern wir haben uns die Situation dahin klar gemacht, daß wir ſucht, das Wahlgeſetz für dieſen Reichstag möͤglichſt auf der Grundlage zu 


Bor die Alternative geſtellt find, entweder den Bund, wie er uns auf der Stande zu bringen, auf welcher wir jetzt hier beiſammen ſind. Ich habe mich 


bViorliegenden Artikels 21 auszuſprechen. Ich kann nicht daſſelbe 
äaallen meinen politiſchen Freunden, ich habe in dieſer Beziehung 


Eröffnungsrede dieſes Reichstages mit Wahrheit geſagt wurde, daß eine gleiche 


bpverlieren. Darum trete ich an die Prüfung der Beſtimmungen der Verfaſ⸗ 


an Bi 1 
12 Auffaſſung aus, daß Wahlgeſetze mehr oder weniger formale und untergeord⸗ Umtriebe werden. Und nun wollen wir die Entwickelung der deutſchen Zu⸗ 


geiſtigen und politiſchen Tendenzen. Ich glaube auch, wenn die Wahlen zu des Beſitzes? Ohne dies ir in di i 
. rund des Dre, enen 1 4 b ne dieſen Ballaſt wollen wir in die hohe See einer unbe⸗ 
dieſem Haufe auf Grund des Drelklaſſenſyſtems itattgefunden hätten, würden kannten Zukunft hineinſteuern? Ich halle das für wan balle Redner empfiehlt 


echt beſeſſen, wir können es nicht mehr beſeitigen und wollen es nicht beſei⸗ den Wahlen für den nächſten Reichstag vorhalten werde, der dann mit der 
U 


Ah, intelligenten Bürgerthums betrachte Ich betrachte das allgemeine, dire ir di : 
IN 3 u erachte. zachte d gemeine, directe jo würden mir die Ausführungen des Abg. W i 
0 3 als das unakweisliche und unbermeidliche Symptom eines beſtimm⸗ darüber genommen 2 Man will es E 


| N ſache, daß unfere früheren corporativen Geſtaltungen im Laufe der Zeit ver⸗ Entwickelung unſeres Staates beruht. Daher erklärt ſich die ploͤtzliche Freund: 


. ſe 
** N 115 2 1 . 
h 75 r neue Corporationen zu begründen und in politiſche Wirkſamkeit niederreißt, was wir jetzt aufbauen. — Die Möglichkeit und Zweckmäßigkeit 


Beaſis dieſer Verfaſſungsurkunde vorgelegt iſt, anzunehmen oder aber einen | gefreut, eine jo keſpectable Verſammlung hier zu finden, die ohne Beeinfluſſung 


eſſeren Bund zu Stande zu bringen. Ich habe deshalb auch ſtets im Laufe] ſelbſt ohne die Ausſt F Di ; 2 

1 > ſicht auf Diäten hier aufammenget 

den Wunſch gehegt, daß wir uns vor Allem anſehen Meine principielle Beſorgniß vor dem allgemehren Wabtrect Ih Na 
möchten als eine politiſche, ſtaatsmänniſche Verſammlung, von der in der 80 bal der worden durch die Betrachtung der gerade vorhandenen Situation 

0 l atte Vertrauen zu der damalı mm Aa 

eit Hunderten von Jahren nicht den Thron eines deutſchen Fürſten umgeben erhöhten Vertrauen zu dem weiliden Selten ver Gesch des Landes ie 

Ich möchte nicht, daß wir durch unſere Verhandlungen dieſen Namen A Wehrpflicht, die nicht nur eine militäriſche, ſondern zugleich eine 

5 3 E n dt als po itiſche Schule iſt, machte damals 9 f DI, } e 

7 6 eee Ban ſondern 1 — mich gogiſchen Umtieben 1 — damals” De aus dein eine Peniekeheien Col 

, ) 0 ı ſetzungen meine Zuftimmung ] daten gegenüber, und ihren Erzählungen von d eldenköni it iſt es zu 
geben kann. M. 5. Wir haben in den lezten Tagen viel voz der Verant“ verdanken, daß ſaſt überall fo günſtige Wahlen fa Heldentönige mit iſt es z 

. ichkei ? N 7 x den, o günſtige tli in 

wortlichkeit anderer Leute geſprochen, aber. wir haben nie geſprochen von unſe⸗ den Außeriten Grenzen der ar we Wiege van Je een 


rer eigenen Verantwortlichteit, und es iſt in der That der Hauptvorwurf aller | ftatt demokratiſcher Candidaten, Prinzen des königlichen Hauſes, Mitglieder B 


deutſchen Oppoſitionen bis heute geweſen, daß ſie ſich niemals der vollen Bers des H i i 
Oppoſt € | 4 1 es Herrenhauſes in den Reichstag gewählt 
— n n ve A In 9 — 1 Zeiten Er on mit Reit von U vox populi 
„meine Herzen, wollen i ie Ver⸗ vox dei ſprechen. Und bon dieſem Vertrauen ging ich auch (aus, als i 
ſaſfungsurkunde herantreten, daß wir mit der Verwerfung einzelner Beſtim⸗ für die Ann ei 1 
1 e ap: wir Mi ‚einzeln . e Annahme unſeres Wahlgeſetzes damals wirkte. Aber es kann ni. 
d ie 1 icht in n 8 in Frage ſtellen, 19 ol eine 11 * ana . — der Ma die materfellen Ju. 
nn. 3. 5 m A 5 ereſſen werden ſich von Neuem geltend machen, der Magen wird ſei 
Dies voraus geſchickt, trage ich kein Bedenken, mich für den Inbalt des perlangen und zu der Gleichen der Regt wird wieder das Sten u 
7 = ge der 9900 f in 5 an 1 unteren Schichten des 
a l ö e ine don] Volkes, denen doch Niemand ein übergroßes von politi is hei 
meinen Freunden etwas abweichende Stellung. Ich gehe zunächſt von der zufchreiben wird, werden wieder ein günſtiges Wenge a 
gete Dinge find und daß der Ausfall der Wahlen doch immer hauptsächlich | ſtänd Huf f 5 j 
bedingt werben wird von den in der Strömung der Zeit gerade vorwiegenden e — 24 Balla der e 


wir hier keine weſentlich anders zuſammengeſetzte Verſammlung vor uns jeben. ſchließlich ein W f 
> 5 e r zuſa e 3 vor uns fenen. ? | des a ja 
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nicht in der Weiſe betonen, wie das von mancher Seite Ausſchließung der Be r Verwei i leßt mi 
her geſchehen iſt. Wir in Preußen haben bereits früher das allgemeine Wahl⸗ der Hoffnung, daß er u dende gehe Bld eng en 


tigen; wir haben jetzt aus unſerem bisherigen allgemeinen Wahlrecht nur Ruhe, die dei Schaffung vo 

ſerem nen . n neuen ig ſei, ei 
Seide Aae uſus und die indirecte Wahl, den Cenſus, den ich ſtets deem Wahlgeſetz berſtellen nn ee A 
. Wallſpſtem nd und eine Ungerechtigkeit gehalten habe, und das Abg. Grumbrecht: Auch ich, meine Herren, hatte und habe die größte 
i cübſen Opposition 9 ich als den eigentlichen Herd unnd Träger einer | Furcht vor den Wirkungen des allgemeinen Wahlrechts, und wäre ich noch 
a dominirenden Cliquenherrſchaft, nicht aber eines | zweifelhaft geweſen, don welchem Standpunkte aus uns daſſelbe geboten wird, 


ten ſocialen und politiſchen Zustande, als den politiſchen Ausdruck der That⸗entgegenzutreten, unſerem Mittelſtande, auf dem doch zum großen Theile die 
oren gegangen und noch nicht erſetzt worden find, und ich kann mich deshalb ſchaft mancher Conierbati i i 
; i } ap € jerbativen für das all 
> erer Wall dar funden een, die das einzige Correctiv der gewiß, wir mühen ſtehen 8 fallen Bag rm Beirat — 15 
einen „daß wieder den jetzigen Zuständen] will nur hoffen, daß nicht einmal die aberwuchernde Demokratie Manches 


Wr. 


zu ſetzen find. eines Oberhauſes zu beſprechen, halte ich nicht eher für am Orte, bis uns 
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würde; da ich ni i A N f 
ürde; da ich nicht wünſche, daß der leitende Staatsmann auch an uns die faſſaugsurkunde wenn irgend möglich, fo anzunehmen, wie fie vorliegt, und ſie zu etwas Beſſerem oder zu einer Euthanaſſe des Parlamentarismus 


ch] die Folge des allgemeinen 


J vertenne dabei durchaus nicht alle diejenigen Gefahren, die das all⸗ einmal ein Redner auch die Gründe dafür angeführt hat, wovon ich bisher! ka 
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nichs vernommen habe. Was die Ausſchließung der Beamten betrifft — € 
Punkt, der uch ug perſbnlch 5 — bin Gemeindebeamter und 


nach der Faſſung des Entwurfs werden ja auch dieſe bis zum niedrigſten 
Dorſſchulzen herab don der Wählbarteit ausgeſchloſſen — fo wände man U 
Hannover das gar nicht begreifen können, wo von jeher, namentlich die 1 
en, eine ganz andere Stellung eingenommen haben, als hier in 
reußen. 
8 Hannover betrachtet man dieſelben faſt als die geborenen Vertreter 
der Gemeinde. Aber wenn man ſeitens der Regierung bei dieſer Wat 
auch nur die unmittelbaren Staatsbeamten im Sinne hatte, jo kann 1 
doch nicht 1 wie man ſich angeſichts der allgemeinen Stimmung in 
ganz Deutſchland zu einer ſolchen Forderung hat entſchließen können. N 
würde mir das gar nicht erklären können, wenn ich nicht vermuthete, daß 
dieſe Beſtimmung eine Conſequenz der Erfahrung iſt, die man in Preußen 
gemacht hat. Ich erkenne an, daß hier in Preußen der Widerſtand gegen die 
Regierung hauptſächlich vom Beamtenſtande getragen wurde; aber wenn dieſer 
Umſtand die preußiſche Regierung zu dieſer allgememen 1 ver⸗ 
blendet hat, ſo handelt ſie damit, wie ein ſchlechter Arzt, der ſtatt die rank⸗ 
beit zu curiren, das Symptom curirt, Denn jeder Wiverſtand war nur die 
Folge einer Krankheit des innern Staatslebens. Dem möge aber fein wie 
ihm wolle, ich bin überzeugt, daß auch ein ſehr natürliches Gefühl der Em 
pfindlichkeit eines Chefs, wenn feine Beamten ſich gegen ihn auflehnen, in 
dieſer Beſtimmung Platz gegriffen hat. Das iſt ſehr erklärlich, aber davon 
darf man ſich doch nicht fo ſehr leiten laſſen, um in Folge deſſen der öffent⸗ 
lichen Meinung Deutſchlands in's Geſicht zu ſchlagen. Und die öffentliche 
Meinung, ſogar wenn ſie unverſtändig iſt, muß immer berückſichtigt werden. 
Und hier zumal iſt ſie in ihrem vollen Rechte. 5 
Wenn eine große Klaſſe derjenigen Staatsbürger, die ſich bisher faſt ganz 
vom öffentlichen Leben fern gehalten haben, erſt einen Beruf in ſich fühlen 
wird, ſich ſo wie in England am öffentlichen Leben zu betheiligen, dann 
möchte eine derartige Beſtimmung noch hingehen, aber in dieſem Augenblick 
ſind wir dazu nicht im Stande, und wir handeln ſowohl im Intereſſe der 
Regierungen wie der Vertretung, wenn wir das vermittelnde Element der 
Beamten nicht ausſchließen. Es mag fein, daß Vieles in dieſer Verfaſſung 
ſteht, was nicht gefällt. Der Herr Miniſterpräſident hat uns mit Recht ge⸗ 
ſagt, wir ſollten uns hüten, Beſtimmungen in die Verfaſſung hineinzubringen, 
welche die Zuſtimmung der anderen Regierungen erſchweren. Aber auf der 
anderen Seile haben wir die Verpflichtung, dem Entwurfe diejenigen Ver⸗ 
befferungen hinzuzufügen, welche ihm die Zuſtimmung der Mehrheit des 
Reichstages und der Mehrheit des Volkes ſichern. Bedenken Sie wohl, daß. 
ie mehr Mängel Sie darin ſtehen laſſen, auch hier im Reichstage die Zahl 
derer, die ſpäter zu dem ganzen Entwurfe Nein ſagen werden, ſich vermehrt, 
die in ihrem Gewiſſen ſich dazu gedrungen fühlen werden. Darum laſſen 
Sie nicht Beſtimmungen ftehen, die fo entſchieden verurtheilt find, ſondern 
nehmen Sie vernünftige Verbeſſerungen an. (Bravo!) / 
Abg. Windthorſt: Ich erkläre mich für öffentliche Stimmabgabe. Wer 
gegen ſie ſpricht, zeugt dämit nur gegen die Zuläſſigkeit des allgemeinen Wahl⸗ 
rechtes. Die Ausſchließung der Beamten iſt unmöglich. In Hannover ſind 
auch Stadt⸗ und Communalbeamte Staatsbeamte und die Beſtimmung des 
Art. 21 würde dort nicht nur die activen, ſondern auch die penſionirten und 
zus Dispofition geſtellten treffen, in Preußen ſogar die Juſtiz⸗Commiſſarien. 
Wir haben in unſerer Mitte etwa 190 Beamte, die jetzt das Opfer ihrer ige⸗ 
nen Ausſchließung bringen ſollen. — Der Reichstag wahrt die Intereſſen der 
Einzelſtaaten und der Aristokratie nicht, dazu bedarf es eines Oberhauſes. 
Die Aristokratie hat Ferien, iſt geſagt worden; fie macht ſich zu meinem Be⸗ 
dauern biel Ferien, aber fie hat keine. Das jetzige Reſultat des allgemeinen 
Wahlrechtes beweiſt nicht die Ueberflüſſigkeit eines ſolchen Schutzes für 
Monarchie und gemeine Freiheit. Es iſt unter dem Eindrucke des Krieges 
erreicht. Der Abg. Zachariae verdient den Dank, nicht den Hohn der Sana 
vativen. Die Rechte der Standesherren, welche die Bundesacte ſchützte, find 
im * vergeſſen. An Elementen zum Oberhauſe fehlt es in Deutſch⸗ 
land nicht. 
Abg. Planck: Die Stelle des Oberhauſes iſt bereits durch den Bundes⸗ 
rath ausgefüllt und jenes trotzdem verlangen, 1185 nach der conftitutionellen 
Schablone arbeiten. Die liberale Partei derzichtet ſchon auf das Nothwen⸗ 
dige: ſoll ſie die Verfaſſung noch durch Amendemenis wie das des Abg. Za⸗ 


bg. b. + Das allgemei t war ſtets der Anfang vom 
Abg. b. Sybel: Das allgemeine Mablrech e en 


meine Wehrpflicht zu baſtren, iſt mehr 
eine poetiſche als politiſche Idee; ſchließt doch die Beſtimmun des Alters 

9 e Mannſchaft im 
im Dienst aus. Jenes Recht und dieſe Pflicht laſſen ſich m R 


ahlrechtes bis zum Anfang dieſes Jahrhunderts gar nicht, erſt 
eit 1833 begann eine neue Entwickelung, von der Niemand ſagen kann, ob 


führen wird. 

Wie das allgemeine Wahlrecht auf „die Erziehung, des franzöſiſchen Vol⸗ 
kes wirkte, lehren die letzten 17 Jahre. Es ſſt begreiflich, daß wir es dies⸗ 
mal brauchten, aber nicht, daß die Vertretung des Bundes dauernd auf dieſe 
franzöſiſche Baſis geſtellt wird. Denn es appellirt an die Leidenſchaften, das 
indirecte Wahlſyſtem an die Vernunft. Wir hatten in einem Jahre 4000 


titel erklären zu müſſen Aber ich und meine Freunde haben uns bei der Die künfti 6 2 g 
g ieſe 0 ſtige Zuſammenſetzung de: 3 wird ei = toms Studirend 44, ſer im Londe. Daraus fo ö 
Berathung diejer Perſaſſungsurkunde von Haufe aus auf den Standpunkt | menden Entwickelung 2 Melcher Berbatrchhe ga de denen De eußen nur 1 DIL, Vie been a ern 


i 
Preußen nur 1 Mill. die nothwendigſte Schulbildung hat. Das preußiſche 
Wahlgeſetz kann immerhin beibehalten werden. Der Cäfarismus iſt L 
Stimmrechts; 1850 ſagte ein franzöſiſcher Staats⸗ 
mann: „bei uns entscheiden nur materielle Kräfte. Die Armee haben wir, 
den Clerus und die Arbeiter werden wir bekommen; was von geiſtiger Kraft 
da ift, bedeutet nichts, wie etwa in Deutſchland“. Das allgemeine Stimm⸗ 
recht iſt die Dietatur der Demokratie. Ihr Gegentheil iſt das deutſche König- 
En aber man ſoll es durch Zuführung ſo maſſiver ‚Elemente nicht ver⸗ 
ü en. 

Präſident der Bundescommiſſarien Graf Bismarck: Das allgemeine 
Stimmrecht it uns gewiſſermaßen als ein She der Entwicklung der deutschen 
Einheits eſtrebungen überkommen. Die Reichsverfaſſung enthielt es, wir ſtellten 
«8 im Jahre 1863 den Beſtrebungen Oeſterkeichs entgegen, und ich kann nur 
einfach jagen, daß ich kein beſſeres kenne. Es hat auch feine Mängel, um die 
vernünftige Volksmeinung bollfändig zu photographiren und en miniature 
wiederzugeben, und die verbündeten Regierungen hängen nicht ſo an ihm, daß 
fie nicht ein beſſeres annehmen würden; aber es iſt keines da. Die berdün⸗ 
deten Regierungen haben nicht etwa ein tiefangelegtes Complott gegen die 
ourgeoiſie mit dieſem Wahlgeſetze machen wollen, ſondern wir nahmen, was 
vorlag. Was wollen die Herren, die gegen dies Wahlgeſetz find, an feine 
Stelle ſetzen, was der Beſchleunigung entſpricht, die wir bedürfen? Das 
Dreitlaſſen⸗Syſtem! Wet feine Wirkſamkeit in der Nähe beobachtet hat, der 
wird mit mir jagen: ein ünvollkommneres, elenderes Wahlgeſetz hat es nie 
gegeben, das alles zuſammenwirft, was nicht zuſommengebört und alles 
auseinandetreißt, was zuſammengebört, das in jeder Commune etwas Anderes 
bedeutet, das den Einen in die 755 Klaſſe weiſt, weil er ſieben Silbergroſchen 
weniger Steuer zahlt als die er te, das in dem einen Wahlort eine erſte in 
Klaſſe Schafft, die in dem Nachbarorte die zweite iſt. 

Hätten die Erfinder des Syſtems ſeine Wirkſamkeit gekannt, ich glaube, 
ſie hätten es nicht eingeführt. Eine Härte liegt in jedem Cenſus, da wo er 
abreißt und die Ausſchließung anfängt, zu Ungunſten deſſen, der die vorge⸗ 
ſchriebene Steuer 12 zahlen möchte, aber noch nicht fo viel erworben hat, 
um fie zahlen zu können. Ein ſtändiſches Wablgeſetz hat noch Niemand vor⸗ 
geſchlagen. Im Allgemeinen ſtimme ich der Anſicht bei, daß alle Wahlgeſetze 
unter 2 ben Zeitverhältniſſen und Strömungen daſſelbde Refultat dien 
würden, und bin überzeugt, daß, wenn wir heute auf der Baſis des bereinigten 
Landtages, an die Bedingung des zehnjährigen Grundbeſitzes gebunden, gewählt 
hätten, wir hier ungefähr dieſelbe Verſammlung haben würden. Erfahrung 
zeigt mir ſeit 1847 dieſelben parlamentariſchen Männer, fie haben nicht ges 
wechſelt und ich ſehe ſtets dieſelben theils lieben, theils kampfbereiten Geſichter 
bie Hate d er Bei MBabloefes I Diöcutabel, aber wenn wir und 

! uſſion vertiefen, müßten wir die Biblio 
aber durchſprechen. muß theken der letzten dreißig 

ie indirecten Wahlen find eine Fälſchung der Wahl und d M 
nung der Nation, Von den Halbirungsſtufen, Die ischen — Naben u 
den Abgeordneten liegen und auf denen durch den zwiefachen Wahlact ſo viel 
verloren geht, daß der Wahlmann unter Umſtänden nur die Hälfte der er 
m 1, der Abgeordnete nur die Hälfte der Wahlmänner plus 1 und fal 
ich die Vertretung nur einen Theil der Nation repräſentirt, ſcheiden wir durch 
die directe Wahl . eine dieſer Stufen aus. Zum Aufſuchen des Abs 
geordneten in weiten Kreiſen braucht das Volt ſeine Juelige . Auf den 
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die in den 
Bisme aber doch 
eilen in einer nur zu ſehr verſtändlichen oder vielmehr nuß⸗ 


kenntniſſes die Folge zieht, es ſei erlaubt, für 10 Thaler einem Miniſter alle 


ob ich einem Privatmanne eine Beleidigung 
gegenüber, von dem ich glaube, daß irgend 

Ai ef Land l Pues i bent 
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bel TER hald ala der un and, daß tin ge 3 Begriff von 
gelt neck zur politiſchen Ehre gehört. Wenn dieſer Be 
2 und das iſt viel 


49 — und viel richtiger. — Da 


uen ; 
Die Indemnität, die den Mintſtern vom preußiſchen Abgeordnetenhaule 
ettheilt worden iſt, dürfte ſich wohl auch beziehen auf Alles, was ſonſt Do” 
gekommen iſt. — Hierzu kommt, daß die Beamten der Einzelstaaten im Reichs“ 
‚ tage ja nicht ihren Reſſorſcheſs, ſondern den Bundesbeamten gegenüberſtehel, 
8. denen fie ſonſt gar keine Beziehungen haben. Durch den Ausſchluß der 
eamten würde denſelben die gute Schule entzogen, welche fie in den Bere 
thungen des Reichstages finden; außerdem ginge dem Reichstag eine beden 
tende Summe von Intelligenz berloren. — Wenn die Wähler nicht recht 
wiſen, wen ſie wählen ſollen, was, wenn dieſe Beſchränkung angenommen 
Ba — 5 ſehr leicht kommen könnte, erhalten wir die ſche bedenkliche 


che am 
ahlrechts 


ſchichtliches Princip tönt dad Correctib in ſich jebit. Me 


die bolle Freiheit, um 


wird das Streben, 


abgelebte 
Länge zu a a 
antaften, wie es in dem Entwurf gefchieht, heißt übrigens, das 


sincip ſich ſelbſtwillig entwickeln und gewiß nicht dem 
Recht ganz 


m man durch ſolche 
dem man Vertrauen ſchenkt. Wollen jene Herren das alla 
techt nicht, nun gut, fo hülle man die Sache nicht ein, 
es geradezu daß man einen Cenſus haben will (Beifall); 
. was Sie wollen; glüdlicherweife ift indeß die politi 
a a nennen. (eifel) 
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tritt verwehrt. Eine Verſtärkun 
in dieſem Ausſchluß von dem böchfen Ehrenrechte. — D 


em Herrn 
präsidenten möchte ich nur bemerken, 0 


digung des richterlichen Anſehens 
ſeiner Zeit im preußiſchen Abgeordnetenhauſe beſprochen worden ſind. 

„Durch den Ausſchluß der B 
ſchluß der Beamten vom Volksleben herbeigeführt und eine neue unheilvolle 
Beamtenhierarchie gegründet. Ich ſehe übrigens gar nicht ein, wenn man 
den Beamten das paſſive Wahlrecht nimmt, wie ſo man ſie das active 
ausüben läßt. — Ich meine, Sie thun gerade dem guten alten preußiſchen 
Beamtenſtande den ſchlechteſten Dienſt, wenn Sie den Entwurf annehmen; 
ich bitte Sie deshalb, ſtimmen Sie für den Antrag Hering mit dem Amen⸗ 
dement Ausfeld. 

Der Schluß wird darauf angenommen; ein Antrag des Abg. Duncker 
(Berlin) auf Vertagung der Abſtimmung abgelehnt und darauf zur Abſtim⸗ 
mung geſchritten. . N 

Der Antrag Zacharige wird abgelehnt; dafür ſtimmen nur circa 
15 Vitglierer, Hannoveraner und Sachſen, das Amendement Brünneck 
wird wre abgelehnt; dafür ftimmen nur die Abgg. v. Brünneck 
und v. Below; abgelehnt wird ferner das Amendement Carlowitz, dafür 
ſtimmen nur die freie parlamentariſche Vereinigung; auch der Antrag 
Hering mit dem Amendement Ausfeld wird abgelehnt; angenom⸗ 
men wird dagegen das Amendement Fries (geheime Abſtimmung); 
dafür ſtimmen auch mehrere Conſerpative, u. A. die Abgg. Prinz Friedrich 
Carl, Vogel v. Falckenſtein, d. Moltke; dagegen ſtimmt mit den Ultra⸗ 
Conſervativen Abg. v. Binde (Hagen); darauf wird Alinea I mit dem Amen⸗ 
dement Fries mit großer Majorität angenommen; dagegen ſtimmt wieder der 
Abgeordnete v. Vincke (Hagen). 

Sodann wird das Amendement Henckel von Donnersmarck ange: 
nommen; dafür die Linke, die National⸗Liberalen, die freie parlamentariſche 
Vereinigung, fait ſämmlliche außerpreußiſche Abgeordnete, ein Theil der Alt⸗ 
liberalen und Conſervativen; dagegen nur die Ultra⸗Conſervativen in Gemein⸗ 
ſchaft einzelner Altliberalen, u. A. der Abgeordnete v. Binde (Hagen) und 
Duncker (Halle). Sorann wird der ganze § 21 mit den beſchloſſenen Aen⸗ 
derungen mit großer Majorität angenommen; dagegen nur einige Conſerva⸗ 
tive mit dem Abg. v. Vincke⸗ Hagen. 

Schluß der Sitzung 4 Uhr. Nächſte Sitzung Freitag 10 Uhr. Tagesord⸗ 
nung: Keb en der Vorberathung des Verſaſſungsentwurfs Tit. V. und VI., 
ſowie Wohlprüfungen, 

Oeſteer eich. 

Peſt, 27. März. [Die äußerſte Linke! bringt zwei Geſetzent⸗ 
wülrfe, bezüglich Unterſtützung und Verwendung der ehemaligen Honveds 
und betreffs der Heimkehr der Emigranten, ein. Die Entwürfe werden 


in Druck gelegt und ſeinerzeit auf die Tagesordnung geſetzt. Fortſetzung 


der Generaldebatte. 
„Schweden. 
de Stockholm, 25. Mar, [Miniſter⸗Anklage zurückgewieſen.— 
om ſchwediſchen Reichstage. — Erfindungen der Wiener 
Preſſe] Eine von einem ländlichen Abgeordneten der 2. Reichstags 
kammer, Namens Perſſon, gegen das Minifterium angeregte Anklage iſt auf 
den Antrag des Conſtitutlons⸗ ue wegen unzureichender Motide ans 
handlungen des ſeit dem Beginne des Jahres ver⸗ 
fammelten ſchwediſchen Reichstages 1 einen Deinen Feng 
Freilich haben beide Kammern ſich in der Rüſtungsfrage etwas ſehr ſparſam 
erwieſen, indem fie der königl, Regierung ſtatt urſprünglicher 3 Millionen 


ch Reichsthaler nur 1 Million bewilligen wollten, allein der Reichstag feheint ſich 


nachträglich bereits für den conſequenten Standpunkt des Miniſteriums ent⸗ 


ſchieden zu haben, und ebenſo gewinnt die Privatpropoſition hinſichtlich der zz 


Einführung der Religionsfreiheit trotz einmaliger Verwerfung in beiden 
Kammern Jowohl auf dem Reichstage als auch im Schooße des Volkes er⸗ 
reulicher Weſſe mehr und mehr Terrain, zumal, nachdem die biefige (Stock 
holmer) Stadtbertretung vor wenigen Tagen den jungen tfraelitifhen 
ie Rubenſon zu ihrem Secretär gewählt hat. — Die Wiener „Preſſe“, 

er 
Carl 


Liebe zu 


mögenheit von dem Vater vorenthalten worden war, einen wohlhabenden 
ſremden Reiſenden auf der Landſtraße ermordet und darauf den Leichnam des 


ſch 
Erzählung 


dauern darüber hi 
haupiſächlich 25 . Schweden verſuche. Für das Anſehen und 


die Wahrheitsliebe der übrigen 
bolte „Irrthümer“ unmöglich dienlich ſein. 


März. 
92 Stimmen die 5 
Die „France“ 


Paris, 
Portefeuille um or 


uſſen 


proc. uf. P 
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London, 28. März, 


Seantfunt a. . 28. Mär 1 e 
un i Miran { 
haft. a ar Wechſel 105% 
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Finz N. 83 Neue Finnl. 4½ % 
ane, en, 882 77 . De. Vankantdeil? 672. 
Darmſtädter Bankactien 2054. 

Deſterr.⸗Franz.⸗Staats⸗Eiſendahn⸗Aeuen —. 
e ee en 190% e e eden 

eſſiſche Ludwigsbahn . Darmſt. Zettelbank —. 
Sein 48%. ee ee eech dr 5 u 
Babiiche Looſe „Kurpeſſiſche Lodſe 55 r. 
ar Deen, dt l 53%. 5% 


Mi 
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Gliſobe bahn 108. 
bafen⸗Berbach 184. 


44% Meialliques 39 


Frankfurt a. M., 28. März. 


U 


der Stellung der Beamten liegt gewiß nicht 
a € Miniſter⸗ 
8 1 daß der preußiſche Richterſtand im Lande 
durch zu milde Erkenntniſſe in politiſchen Proceſſen gewiß nichts von ſeiner 
Autorität und feinem Anſehen 0 1 hat; es dürfte wohl eher eine Schä⸗ 

n den Erkenntn ſſen gefunden werden, die 


eamten dom öffentlichen Leben wird ein Abs 


— 


längerer Zeit die bekannte erfundene Tiſchrede Königs 


: jur p Ermorde ickt in die Nähe einer Bä be gebracht, daß ein Bär tt, Gaſthof Nr. 307 
Strafen dafur Don dann werben wir weniger Preßbeſtrafungen, aber ſirengere den Ca e l et 


u 
Br. Hamburger Wechſel] im Rücken bedroht ſehen till. 
Pariſer Wechſel 94%. Wiener Wircisl | ſehr zuſammengeſchmol 
Vfandbrieſe 83 .] gung jo ausgedehnter a 


Meininger] und Tu 
Deszerr.] ſüdliche 5 g 1 pi tige Batte 
heineftabebatn —. Pudtoiges abermals Curupaiti bombardirt und zwei bi her beſonders thätige Battes 
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Actien 171172, 1860er Looſe 68 J —68 ,, ſteuerfreie An 48%, Nas 
— 53%, Amerikaner 7 & WE 155 
Wien 28. März. (Abend⸗Börſe.] Auf Deckungskäufe für das Aus⸗ 
land höher; am Schluſſe ſtationär. Credit⸗Actien 187, 10. Norvbahn 162, 20. 
1860er Xonfe 87, 10. 1884er Looſe 80, 00. Staatsbahn 210, 90. Galizier 
—, —. Gernowitzer —, —. Anglo⸗Auſtrian⸗Bank —, —. Rudolphsbahn 
Steuerfreies Anlehen —, —. f 
Hamburg, 28. März, Nachm. Ubr 30 Min. Fonds angenehm, 
Nordbahn bewegt, Valuten ſehr feſt. Hamburger Staats⸗Prämienanleihe 90. 
Schluß⸗Courſe: National⸗Anleihe 54. Oeſterr. Eredit⸗Actien 72%. 
Oeſterr, 1860er Looſe 66%. Mexicaner —. Vereinsbank 109%. Norddeutſche 
Bank 119%, Rheiniſche Bahn 117. Nordbahn 91%. Altona-Kief —. Finn⸗ 
ländiſche Anleihe —. 1864er Ruſſ. Prämien⸗Anleihe —. 
B —. öGproc. Verein, Staaten⸗Anl. pr. 1882 70%. Disconto 


22988 


1866er Ruſſ. Prä⸗ 


pCt. N 
"Hamburg, 28. März. [Getreidemarkt.] Weizen loco flau, auf 


Termine ſehr flau, pr. März 5400 Pfd. netto 152 Bancothaler Br. 150% 
Gld., pr. Frühjahr 144 Br., 143% Gld. Roggen loco ruhig, 900 S. und 
feſt., pr. März 5000 Pfd. Brutto 94 Br., 92 Gld., pr. Frühjahr 904 Br. und 
Gld. Hafer matt und geſchäftslos. Oel ſtille, pr. Mai 24%, pr. Octbr, 
25%. Spiritus unverändert. Kaffee geſchäſtslos. — Feuchtes Wetter. 
Livervool, 28, März, Mittags. Baumwolle: 10,000 Ballen Umſaz. 
Guter Markt. Middling Amerikaniſche 13, middling Orleans 13%, fair 
Dhollerxaßh 11%, good 1 — fair. Dhollerah 11, middling Dbollerah 10%, 
Sap er good fair Bengal 9, Seinde —, Oomra 11%, Pernam 14%, 
gyptiſche —. 


Antwerpen, 28. März. Petroleum, raff. Type, weiß, flau, 46% Francs 
per 100 Ko. 5 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Barometerſtand bei 0 rd. 2: | Luft- Wind. 
u Barlfer Qinien, die Tempera ⸗ Tempe richtung und Wetter. 
tar der Luft nach Reau mur. rometer. | ratur. Stärke. 
Frestau. 28. Mär 10 U. Ab. 226.30 ieee 
29. Marz 6 U Mrg.] 328,074.50] W. 1. Bedeckt. 


Breslau, 29. März. [Wafterftand.] B.- F. 16 5. 6 . H.P. 38.2 


Breslau, 29. März. Wind: Weſt. Wetter: Veränderlich. Thermo⸗ 
meter: Früd 4 Orad Wärme. Am heutigen Markte blieb vorzugsweiſe die 


Frage für Roggen in lieferungsfähiger Qualität belebt, andere Sorten waren 
ſchwach beach tet. 


sizen fi 
82—95 


lelbe. Sgr., feinſte Sorte 2 — 3 Sgr. über Notiz bezahlt, galizi⸗ 
ſcher und polniſcher weißer 81 — 95 Sgr., gelber 81 — 94 Sgr., fein ge 


Sorte über Notiz bezahlt. — Roggen ** Lieferungszwecken in Mittelſorten 
vermehrt beachtet, pr. 1 Pfd. 69 bis 71 Sgr., jeiniie Sorten über Notiz 
bezahlt. — Serſte ſchwach preishaltend, pr. 74 Pfund helle 58-60 Ser, 
gelbe 48 — 54 Sgr., feinſte Sorten äber Notiz bezahlt. — 


Fe. 50 Re, 34 bis 36 Sge,, feinfte Sorten über Notiz bezahlt. — Sroſen 


chwach beachtet, pr. 84 Pfund ſchleſiſcher weißer 82—96 Sgr., 


Hafer gefragt, 


gefragter. Wicken offerirt. Delfaaten billiger erlaſſen. — Lupinen 

ſchwach beachtet, pr. 50 Pfd. gelbe 40 —45 Sgr., blaue 444 Sgr. 

Schi⸗ſiſche Bohnen wenig beachtet. — Schlezlein ruhiger. Naps⸗ 
fachen beachtet, 50 bis 53 Sgr. oe, Einr, 5 25 

N Sgr. pr. Schff. Sgr. pr. Sch. 

— — —————— 

Weißer Weizen . 84 —91—96 Bohnen 70-8090 
Gelber Weigen 849095 Sgr. pr. Sack d 150 Pfd. Brutto. 

Roggen 69—70—71 Schlag⸗Leinſaat . 175195205 

Er 48-5459 Winter⸗Raps. 186—196--204 

Bart n 31—33—35 Winter⸗Rübſen 168—178—184 
ve 5 53—57—68 Sommer⸗Rübſen . 146 —154—1 
F 50 —54—58 Leindotter — . 140 —145—1 


weiße preishaltend, ordinäre 13—18 Thlr. mittle 20—24 Thlr., feine 25 bis 


27 / Tylr., hochfeine 287 — 29 Thlr. pr. Ctr. 


Thymothee ohne Aenderung, 11—12 ½ Thlr. or. Err. 
1118 ff. In pr. Sad a 150 Pfd. Netto 436 Sgr. Metze 14 —2 Ser. 
Subhaſtationen im Monat April. 
Reg.⸗Bez. Breslau. 
dervorſtadt (von dem Grundſtück Nr. 33 der 
8. April 11 U., Stadtger. 
abg. 6400 Thlr., und Ackerſtück Nr. 78 zu 


Flamiſchdorf, aba. 1407 Thlr., J. April 11 U., Kr ⸗Ger. 2. Abih. Neumarkt. 
ſer, Großgärtnerſtelle Nr. 3, abg. 2837 Thlr., 8. April 10 Uhr, 


abg. 2093 Thlt., 27. April 11 u., Kr. 
27. April 11% U., 
26. April 


Ger.⸗Dep. Neurode. 

Alb 5 nd 8 ar, ki 0 1 5 und 59, abg. 3206 Thlr., 

r.⸗Ger.⸗Comm. Wünſchelburg. e 
Grundſtück Nr. 26 der Grünſtraße, abg. 17,573 Thlr., 
1. Abth. Breslau. 
Gr.⸗Wierau, Bauergut 
1. Abth. Schweidnitz. 
sdorf, Vorwerk Nr. 1, 
1, Abth. Trebnitz. 
——. W * ] m . . ̃ ⁵˙ AA ECHTE 


A merit a. 


taatsformen und Anſchauungen wieder etwas aufzufriſchen, auf die (Zunahme 467,820), Baarborrath n (Zunahme 165,786), Notenreſerve Lopez bier feine Hauptmacht concentrirt hat, ſo ſcheint man von Cande⸗ 


5 7 f igung 11,24 2 B 8 h A 
Dienſten ſtehen, (Beifall links.) — Die paſſive Wahlberedtinung | 11,248,455 (Abnahme 311,360) Pfo 30 Minuten. Recht len, wodurch Lopez gezwungen werden würde, nach dieſer Seite einen bedeu⸗ 


Schluß⸗Courſe: Preußiſche tenden Theil ſeiner Armee 


enes 


enſind unſere Truppen zwiſchen den beiden Poſitſonen von Cu rupaiti 
: u ſchon durch Wegnahme mehrerer Feldverſchanzungen bis an das 
fer des Piri⸗Sees vorgedrungen und hat die Flokte nicht allein 


rien dieſer Vorfeſtung zerſtört, ſondern iſt auch mit den Panzerſchiffen an 
Curupafti vorübergefahren um die dahinterliegende Hauptfeſſung anzugreifen. 
Es fehlt natürlich nicht an ungeduldiger Kritit aber das lange 


inn der Campagne noch keinen Schritt 
nicht gelungener Unternehmungen 


tdeckung des grauenhaften Verbrechens ge⸗ Steingrund, Gärtnerftele Nr. 4, abg. 2668 Thlr., 9. April 10 U., Kr⸗Ger. 


Nr. 9, abg. 14,934 Thlr., 30. April 11 U., Kr. Ger. 
abg. 19,907 Thlr., 27. April 11 U., Kr.⸗Ger. 


Zoͤgern der 
Mr allürten Feldherren; da fie aber durch die That bewieſen haben, daß ihr Syſtem 


TREE 
ER 


Kleeſgat mehr angeboten — rothe ſchwach beachtet, ordinäre 12% —14 . 
Thlr., mittle 14 —16 Thlr., feine 16%—18 Thlr., bochfeine 18 —19 Thlr., 


norddeutſchen Steingrund, Gaärtnerſtelle Nr. 13, aba. 2000 Thlr., 13. April 11 Uhr, 


rt 
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bisher noch immer weiter vorgedrungen, fo werden fie auch wohl weiterhin 
beſſer wiſſen, was ſie zu thun haben, als man es ihnen von hier aus vor⸗ 
ſchreiben möchte. Feldmarſchall Marquez Caxias ift übrigens ein deter⸗ 
minirter Charakter, der ſich keine Vorſchriften machen läßt. Der Rücktritt 
unſeres Geſandten Octapiano in Buenos Ayres giebt einen Beweis 
dafür; Octaviano iſt einer unſerer geſchickteſten Diplomaten, hat ſich als 
die Seele des Triple⸗Allianz⸗Tractates bewieſen und war recht eigent⸗ 
lich das Oel, welches das hin und wieder knarrende Räderwerk berjelben raſch 
wieder geſchmeidig machte. Zu dieſem kam in Buenos Ayres ein braſi⸗ 
lianiſcher Offizier, welcher aus dem Lager von Tuyuti, wegen irgend eines 
militäriſchen Geſchäftes dorthin geſchickt worden war, und bat ihn um Urlaub 
nach Rio de Janeiro, wegen wichtiger, augenblicklich höchſt dringender 
n Der Geſandte glaubte die Verantwortung für einen 
9 dringenden Fall wohl auf ſich nehmen zu können und ertheilte den Urlaub. 
Als Marquez Caxias dies erfuhr, verbat er ſich in einem ſehr deutlichen 
Briefe, dergleichen Eingriffe in ferne militäriſche Autorität. Das nahm 
Detabiano, im Bewußtſein feiner anderweitig geleifteten vortrefflichen Dienſte, 
übel und bat hier in Rio um feine Entlaſſung. Wahrſcheinlich hat er nicht 
geglaubt, daß fie ihm ſofort bewilligt werden würde. Der Kaifer aber, je 
mehr er fi ſelbſt an alle conſtitutionellen Formen bindet, je ſtrenger hält er 
die Subordination und die Rückſichtsnahme in der Executive aufrecht. Das 
„cedant arma togae!“ hat doch nur im Frieden feine Bedeutung. So erhielt 
denn Octaviand feine Entlaſſung und ift durch den Staatsrath Brito 
erſetzt worden. Hoffentlich zeigt Marquez Caxias auch bei den bevor⸗ 
ſtehenden Operationen dieſelbe Energie! Da in dieſem Augenblicke wahrſchein⸗ 
lich auch General Mitre bereits das Lager verlaſſen hat, um die in den Weſt⸗ 
ftaaten der Conföderation ausgebrochenen Unruhen zu bekämpfen, ſo führt jetzt 
Marquez Capias factiſch den alleinigen Oberbefehl und das erſcheint hier 
guünſtig, denn die Vorfälle in der Conföderation und die gänzliche Unthätig⸗ 
keit Uruguays zeigen, wie wenig Verlaß auf ſolche Allürte iſt! Wenn auch 
die beiden Präſidenten, Mitre don Argentinien und Flores von Uru⸗ 
m: es in eigenſtem perſönlichen Intereſſe ſehr wohl einſehen, von welchem 
ortbeil die Allianz und Freundſchaft mit Braſilien für ſie iſt, ſo ſind doch 
in beiden Ländern jo viele Elemente der Unordnung und der Feindlichkeit 
gegen Braſilien thätig, daß man auf nichts mit Sicherheit zählen kann. Was 
über die neueſten Vorgänge aus Buenos Ayres verlautet, klingt in dieſer 
Beziehung wahrhaft trofilos und man weiß nicht, was man zu der Verab⸗ 
redung ſagen ſoll, welche gerade dort zu Revolten treibt, wo bei jeder Ver⸗ 
änderung die ganze Exiſtenz des Staates und der Stadt auf dem Spiele 
ſteht. Braſilien wird ſich gewiß nicht ungerufen in dieſe Dinge miſchen und 
auch vor Allem ſeinen Kampf mit Paraguay erſt ausfechten; aber wenn es 
ein wird, kann man ſich auch darauf verlaſſen, daß es überall zur Wieder: 
erſtellung der Ruhe und Aufrechthaltung geſetzlicher Gewalten mit ganzer 
Kraft wirken wird. Seit der Kaiſer eine Armee von über 60,000 Mann und 
eine Flotte aufgeſtellt hat, wie fie bisher Süd⸗Amerika noch nicht geſehen, hat 
ſich in der braſtlianiſchen Nation mit beſonderer Schärfe das Gefühl heraus⸗ 
gebildet, ſich von den immer unruhigen Nachbar⸗Republiken nichts mehr ge⸗ 
fallen laſſen zu wollen, und eben dieſe Nachbarn ſollten es ſorgfältig⸗über⸗ 
legen, ehe ſie Braſilien Veranlaſſung zum Einſchreiten geben. 
ti Buenos Ayres, 12. Febr. [Der Revolte⸗Verſuch. — Padre 
Duarte. — Vom Kriegsſchauplatze.] Daß die in Mendoza begon⸗ 
nene, jetzt auch ſchon in Cordoba und im Norden von San Luis ver⸗ 
breitete Revolte auch hier ihre Verzweigungen und Förderer hatte, ließ ſich zwar 
aus dem immer heftiger werdenden Tone der Oppoſitionsblätter gegen den 
Präſidenten Mitre erkennen, aber man glaubte in dem volkreichen, glänzen: 
den Buenos Ayres doch nicht an die Möglichkeit, daß die Unruhſtiſter auch 
hier eine Revolte verſuchen würden, um ſo mehr, als die ganze jetzt ausge⸗ 
brochene Bewegung „ darauf ausgeht, dem Staate Buenos Ayres 
feine vorwiegende Stellung in der Con foͤderation zu entreißen. Aber freilich 
iſt Buenos Ayres auch der Sammelplatz ſo vieler unruhiger Elemente, die 
nicht viel zu verlieren, aber Alles zu gewinnen haben, daß auch die tolliten 
Plane ihre Anhänger und Ausführer finden. Hatte ſich der Vice⸗Präſident 
der Conföderation, Paz, anfangs durch die anſcheinende Ungefährlichkeit der 
Rebellion in Mendoza täuſchen laſſen, fo hat er dieſen Fehler durch verdop⸗ 
pelte Energie gegen die hieſigen Verſuche einer Nachahmung wieder gut ge⸗ 
macht. Es kamen Merkmale zu ſeiner Kenntniß, daß der hier zwar in Kriegs⸗ 
gefangenſchaft, aber vollkommen ungenirt lebende Padre Duarte, einer der 
bertrauten Fübrer und Anhänger des Dictators Lopez von Paraguay, viel 
mit den anderen Kriegsgefangenen Paraguay's verkehre und daß einige ders 
ſelden geäußert, ſie würden nun wohl bald nicht mehr Gefangene, ſondern die 
Herren der Stadt ſein. Hierauf angeſtellte Nachforſchungen ergaben, daß ein 
gewiſſer Barbot, früher Polizei⸗Inſpecteur in Monte Video, und ein urugui⸗ 
tifcher Oberſt Lacalle, beides politiſche Flüchtlinge, welche durch den Sieg 
Braſiliens über die vorige Regierung von Uruguay aus Monte Video ver⸗ 
trieben worden waren, viel mit dem Padre Duarte verkehrten. Ebenſo 
zeigten ſich Fäden der Verbindung zwiſchen dieſen und hervorragenden Per⸗ 
fönlichteiten der hier allerdings nur ſchwachen, aber ſehr rührigen Partei der 
Föderaliſten; das Perſonal der chileniſchen Geſandtſchaft verkehrte auffals 
lend mit den heftigſten Oppoſitionsblättern, kurz man fühlte, daß ſich irgend 
Etwas gegen die Conſöderation vorbereite. Da wurden plötzlich mehrere 
Kiſten mit Waffen in Beſchlag genommen und man fand Waffen im Beſitze 
bon Leuten, die weder zur Nationalgarde gehörten noch irgend ein Recht au 
den Beſitz von Waffen hatten. Vice⸗Präſident Paz berieth ſich daher mit 
dem Local⸗Präſidenten von Buenos Ayres, Alſina, was in Abweſenheit des 
Präſidenten Mitre und bei dem Mangel an Truppen zu thun ſei, da die 
ganze bewaffnete Macht der Confbderakion entweder im Lager der Alliirten 
gegen Paraguay oder mit dem General Baunero in San Luis gegen die 
kebelliſchen Weſtſtaaten war. Kaiſer Napoleon III. hat noch als Präſident der 
Welt gelehrt, wie man dem drohenden Ausbruche einer Revolte zuvor⸗ 
kommt und das Recept hatte auch hier ſeine Wirkung. Paz ließ gleichzeitig 
die ſämmtlichen Redacteure der Oppoſitions⸗Journale, ſowie die ſchon genann⸗ 
ten Perſonen verhaften, ihre Papiere mit Beſchlag belegen, und nun zeigte 
es ſich, daß der Staat wirklich einer großen Gefahr entgangen war. Es han⸗ 
delte ſich um nichts ag als Ermordung jämmtliber Präſidenten, Vice⸗ 
Präſidenten und höchſten Beamten der Conföderation, Raub aller öffentlichen 
Kaſſen und Plünderung der Banken und Creditanſtalten, Ausrufung des alten 
Generals Urquiza in Entre Rios zum Präſidenten der Conföde ation, 
Abfall von der Triple⸗Allianz. Obgleich das Letztere nur nebenſächlich ge⸗ 
nannt wird, fo iſt es doch eigentlich die Hauptſache der ganzen Bewegung 
und ebenfo unverkennbar iſt der auswärtige Uiſprung der ganzen Verſchwb⸗ 
rung. Paz ſandte ſogleich die Berichte über die gemachten Entdeckungen an 
den Präſidenten Mitre in das Lager der Allürten und beſchwor ihn, ſobald 
als möglich ſelbſt nach Buenos Ayres zurückzukommen, wo möglich aber 
auch die ſämmtlichen Argentiniſchen Truppen von dort mitzubringen, weil 
Alles darauf hindeute, daß die Gegner der Iriple⸗Allianz auch noch weiter 
in ihren Unternehmungen gehen würden, vor allen Dingen aber die Uferſtaa⸗ 
ten der Conföderation, alſo Corrientes, Entre Rios und Santa Fs, 
vor Anſteckung bewahrt werden müßten. Wie es heißt, war der braſilianiſche 
2 75 Marquez Caxias gleich einverſtanden damit, daß Präſident 
Mitre und zwar mit einem Theile feiner Truppen die Poſition vor den 
feindlichen Werken derließ und erſt die Rube in feinen eigenen Staaten wie⸗ 
derherſtellte. Am I2ten wollte General Mitre ſich einſchiffen, um über 
Roſario nach San Luis feinem General Paunero zu Hilfe zu kommen, 
der unterdeſſen den Rebellen in Cordova unter einem gewiſſen Saä, bereits 
eine Niederlage beigebracht hatte, welche vielleicht abermals die ganze Situa⸗ 
tion verändert und günſtig geſtaltet. Es find in dieſem Augenblicke nur noch 
hoͤchſtens 5000 Mann Argentiniſche Truppen bei der Armee gegen Paraguay 
und Braſilien führt ſomit den Kampf gegen Lopez allein weiter. Es haben 
wieder einige Scharmützel ftattgefunden, durch welche die Paraguays am Ufer 
des Landſees Piris einige Verſchanzungen verloren haben, und die Flotte 
dat abermals Gurupaiti dombardirt, it, diesmal auch ſchon bei Curupaiti 
vorübergefahren und bis an die eigentliche Flußfeſtung Humaita heran⸗ 


elonnen, fo daß der Gürtel fih immer enger um das letzte Bollwerk des 


ictators Lopez zuſammenzieht und im Monat März die entſcheidenden 
Kämpfe ſich erwarten laſſen. Vor der Hand iſt hier Alles ruhig. Die Energie 
der Regierung hat die Unrubeftifter offenbar eingeſchüchtert und es hängt zu⸗ 
nächſt wohl das Meiſte von der Haltung ab, welche Urquiza in Entre 
Rios zu dieſen Verſuchen der Föderaliſten, des Auslandes und der Gegner 
der Triple⸗Allianz einnehmen wird. 


Provinzial - Beitung. 

Breslau, 29. März. [Marktverkehr.] Auf dem am 28. und 29. d. M. 
abgehaltenen Roß⸗ und Viehmarkt waren zum Verkauf ausgeſtellt: circa 
5300 Pferde, worunter 600 Stück junge Hengſte im Alter von 1—3 Jahren, 
welche ſehr geſucht wurden und von denen über %, das Stuck zum Preiſe 
bon 80—200 Thlrn. berkauft wurden. Luxuspferde waren ſehr wenig zum 
Kauf geboten und war demnach der Umſatz ein geringer; dagegen waren 
ungefähr 600 Stuck gute Wagen: und Reitpferde 505 Verkauf ausgeſtellt, 
die über die Hälfte, das Stuck zum Preiſe von 150-275 Thlrn., in andere 
Hände übergingen. 


Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Elberfeld“ in Gründung begriffen. An 
der Spize des Unternehmens ſieht Herr Milt v. Gunar vatelb * 
Agent der North Britiſh and mercantile Verſicherungs⸗Geſellſchaft in London 
und Edinburgh. Noch im Laufe 9 
waltungsratb conſtituiren, deſſen Mitglieder wir ſodann mittheilen werden. 
Das Grundcapital der Geſellſchaft iſt nach dem Statut vorläufig auf 1 Million 


900 


Den Hauptbeftandtb-il des Roßmarktes bildeten wie immer die gewöhn⸗ 
lichen Wagen⸗ und Arbeitspferde von geringerer Brauchbarkeit, doch 
auch dieſe fanden guten Abſatz indem von den tauglicheren derſelben beinahe 
1200 das Stück für 50—150 Thlr., von den übrigen ca. 1000 das Stück für 
8.—50 Thlr. verkauft wurden. Ausländiſche Pferde waren wenig oder gar 
nicht auf den Markt gebracht worden. 

Von Rindvieh waren ca. 267 Stück Ochſen (darunter 17 Maſtochſen), 
220 Kühe und 30 Kälber aufgetrieben, dieſelben wurden faſt ſämmtlich ver⸗ 
— 5 — ſich die Rinder im Preiſe von 40—110 Thlr., die Kälber 

on r. 

Von den demnächſt zum Markte gebrachten 491 Schweinen wurden % 
zum Preiſe von 6—40 Thlen, verkauft. } 

Im Ganzen muß der Markt als ein guter bezeichnet werden, jedenfalls 
war er einer der beſuchteſten der hier ſtattgehabten Märkte. (Frmdbl.) 


+ Breslau, 28. März. [Der Verein zur Erziehung hilfloſer 
Kinder) hat ſoeben feinen 17. Verwaltungsbericht für das Jahr 1866, 
zugleich als Einladung zur General⸗Verſammlung am Dinstage den 23. April o., 
Vorm. 11 Uhr, im Prüfungs⸗ Saale der Realſchule 3. h. Geiſt, ausgegeben. 
Wir entlehnen demſelben folgende Skiize: Der Bericht hat einen nicht unbe⸗ 
deutenden Fortgang der Vereinsthätigkeit zu melden, ſofern dieſelbe, ſowohl 
was den Umfang des Arbeitsfeldes, als was die erforderlichen Hilfsmittel 
betrifft, in dem abgelaufenen Jahre erheblich vermehrt worden iſt. Das vor⸗ 
jährige Verzeichniß wies 133 Kinder, 48 Knaben, 85 Mädchen nach, deren 
Erziehung durch den Verein übernommen worden war. 
4 Knaben, 14 Mädchen aus und es traten dafür 24 Knaben, 19 Mädchen ein, 
ſo daß der Verein gegenwärtig 158 Kinder in ſeine Obhut genommen hat. 
Zu der ſo bedeu end vermehrten Aufnahme hat die Noth des abgelaufenen 
Jahres beſondere Veranlaſſung gegeben; die meiſten der neu aufgenommenen 
Kinder find durch die Cholera ihrer Verſorger beraubte Waiſen, an denen 
der Verein Vater⸗ und Mutterſtelle vertritt. — Die Geſammtzahl der in die 
erziehende Pflege des Vereins bisher aufgenommenen Kinder beträgt 487 und 
zwar 217 Knaben, 270 Madchen. Der Geſundheitszuſtand der Kinder war 
ungeachtet der herrſchenden Epidemie fo günſtig, daß keines durch den Tod 
verloren ging. Mehr Sorge als durch leibliche Krankheit iſt dem Vereine 
und insb⸗ſondere deſſen Leitern durch die geiſtige und ſittliche Verkommenheit 
der Neuaufgenom menen bereitet worden; oft kaum zu ſchilderndes Elend bot 
ſich der Hilfe dar und es wird wieder vieler Geduld und vieler nadfichtig 
ſchonenden Liebe bedürfen, ehe die neuen Zukömmlinge auch nur in die Bahnen 
geleitet worden ſind, in welche die ſchon länger dem Vereine anvertrauten 
Kinder allermeift gebracht und erhalten wurden. — Zu großer Ermunterung 
dient dem Vereine das umfangreiche Vertrauen, deſſen er ſich in allen Kreiſen 
mit vollſtem Rechte erfreut und das ihn immer neue Mittel für die Förderung 
ſeiner Zwecke finden laßt. So überwies ihm der ſchleſiſche Frauen⸗Central⸗ 
Verein für Beſchaffung von Lazarethbedürfniſſen 2000 Thlr. und auch ein 
kleines Mädchen opferte ſchon ſeinen Sparpfennig bei herannahendem Tode 
dem Vereine. Durch die Ungunſt der Zeitverhältniſſe find die Mitglieds» 
Beiträge allerdings um etwa 50 Thlr. geſunken, gewiß aber bedarf es nur 
eines Rufes an das Herz unſerer Mitbürger, um die ertitandene Lücke reich: 
lich wieder auszufüllen. — Die Einnahmen Wut 7272 Thlr., die Aus⸗ 
gaben 6418 Thlr., darunter auf Koſt 3241 Thlr., Kleidung 1026 Thlr., Lehr⸗ 
und Lernmittel 57 Thlr., Beſoldungen 144 Thlr. 


e Patſchkau, 28. März. [Cinauartierungslaft. -- Bürger⸗ 
meiſterwahl.] Mit vielem dates iſt man hierorts den Verhandlungen 
der Stadtverordneten⸗Verſammlungen in Breslau über die Vertheilung der 
Einquartierungs laſt gefolgt. Dieſe Angelegenheit war hier bereits im 
Jahre 1864 Gegenſtand der Berathung der ſtädtiſchen Behörden. Die Anſicht 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung entſprach faſt vollſtändig dem Breslauer 
Beſchluſſe. Nur wurde hier von Seiten der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
beſtimmt, daß diejenigen Hausbeſitzer, deren Häuſer auf Grund des § 19, 
A. 1 und 2 des Gebäudeſteuergeſetzes vom 21. Mai 1861 noch zwei Jahre 
ſeit ihrer Erbauung oder Verbeſſerung keiner Beſteuerung oder Erhöhung 
unterliegen, eben jo lange auch von Einquartierung befreit reſp. mit Erhöhung 
dieſer Laſt verſchont bleiben ſollten. Der Magiſtrat trat jedoch dieſer Anſicht 
entgegen und mußte ſchließlich eine Entſcheidung der königl. Regierung einge: 
holt werden. Dieſe hat nun unterm 25. Januar 1865 dahin reſolvirt: „die 
Einquartierungslaſt in Friedenszeiten ſei eine Staatslaſt und keine Communal⸗ 
laſt, ſie treffe ſpeciell nur jeden Beſitzer eines bewohnten Gebäudes und nicht 
* Run als Totalität. Daraus folge, daß deren Vertheilung nicht der 

erathun 
dem Magiſtrate reſſortire. Und da das Gebäudeſteuergeſetz keine Beſtimmung 
enthalte, daß Neubauten oder Verbeſſerungsbauten auf gewiſſe Zeiten von 
Einquartierungslaſt frei zu laſſen ſeien, fo müſſe dem Magiſtrat auch darin 
beigetreten werden, daß Neubauten ſofort nach ihrer Bewohnbarkeit und Ver⸗ 
beſſerungsbauten in gleichem Falle mit erhöhter Einquartierung zu belegen 
ſeien.“ Obſchon in qu. Referipte lediglich nur die Hausbeſitzer als ſolche be⸗ 
zeichnet werden, denen dieſe Laſt obliegt, jo hat dennoch der Magiſtrat dieſe 
Laſt nicht nach Maßgabe des Mieths⸗Ertrages der einzelnen Häufer, ſondern 
nach Maßgabe der Haus⸗ und Grundſteuer bemeſſen, zu welcher letzteren auch 
diejenige hinzugerechnet wird, welche einzelne Beſitzer von Grundſtücken ent⸗ 


f| richten, die zu einem anderen Gemeinde⸗Berbande gehören, und die fie auch Gates. .. 6.102% 1 
dahin bezahlen. Dadurch werden viele kleine Hausbeſitzer, welche einiges Acker⸗ dito 4 |86 ba 
land beſitzen, was fie aber nur nothdürftig ernährt, ſehr hart betroffen. Dieſer dito III Id |84% br 
Modus iſt auch trotz des Geſetzes dom 31. Mai 1851 voriges Jahr im Ein die lei ve 
verſtändniß mit der Majorität der Stadtverordneten⸗Verſammlung beibehalten dito v. 4 (85 ba. 
worden, jo zwar, daß hier kein Miether mit Einquartierung behelligt wurde.] Cos.-Oderb. un.) 4 1% f. 
Die beim Magiſtrat gegen dieſes Verfahren erhobenen Beſchwerden waren ä 2.5 
ohne Erfolg, obſchon von vielen Seiten der Stadtverordneten⸗Verſammlung] Niederschl. Märk. 4 |89 bz. 
die Competenz beſtritten wird, die durch qu. Geſetz allen Einwohnern to eon , 
reſp. einer Gemeinde als Totalität auferlegte Laſt vielen abzunehmen und 2 1. e . de. 
auf die Schultern weniger zu wälzen. Das Beiſpiel anderer, namentlich] waschı. Zweigb. L. 0.18 |100% ba. 
großer Städte, worauf man ſonſt fo häufig provocirt, hat man hierbei ganz] Oberschles. A. ... +» N 
ignorirt. — Zu Ende dieſer Woche wird der hieſige Bürgermeifter Erbs un⸗ Wes 1 4 ” 
ſere Stadt verlaſſen und in feinen neuen Wirkungskreis in Beuthen OS. ein⸗ dito 4 |87%, ba 
treten. Von einigen feiner Freunde wurde am Montage ein Diner im Aus: 18 r 
lande — Oeſterr.⸗Weiß waſſer — arrangirt. Da der gegenwärtige Beigeord⸗ dito een 
nete ohnehin mit Amtsgeſchäften reichlich verſehen ift, jo hat folder die Ber: | Oast.-Franz. ..18 242 ba. 
tretung während des Interimiſticums abgelehnt und iſt ein Regier.⸗Commiſſar wu 1 — St.-B. 4 226 ba. 
erbeten worden, welcher wohl in Kürze hier eintreffen dürfte. Sobald höheren Rhein-Nahe-K ber Aae 8 5 
Orts die Anſtellungsbedingungen genehmigt ſind, ſoll die Ausſchreibung dieſes 2 "> 
Postens erfo'gen. An Bewerbern dürfte es wiederum nicht fehlen. Nur iſt] Am terdam 250 Fl. lor ı143%% ba 
zu wünſchen, daß eine glückliche Wahl getroffen werde und daß es dem Neu] dio adio 143 ba. 
zuwäblenden gelingen möge, die hier zum Theil ſchroff einander gegenüber⸗ | Hamburg 300. ME. . % T. 187% bz. 
ſtehenden Parteien zu verſöhnen. Nur dadurch dürfte es moͤglich werden, 2 ze 3 Bay be 
Penſionäre ꝛc. zum Anzuge an unferen fonft fo freundlichen Ort wiederum zu | paris 300 Freu... |2 M. 8% ba 
bewegen. In den letzten Jahren find faft ſämmtliche dergleichen Einwohner] Wien 280 Fl. 8 T. 55 — 
von hier verzogen, und anſtatt früher ſtets über Wohnungsmangel geklagt dito 2 M. ff 
wurde, ſtehen jetzt — zum Theil wohl auch in Folge vieler Neubauten — Berlin, 28. März. fd 
eine Meng: Wohnungen leer und find dieſerhalb auch die Miethen bedeutend Bahn bez. — Mübdl 100 11% T 
herabgegangen. Vielleicht bewirkt die geſeßliche Aufhebung des Einzugsgel⸗ Faß 17% ½ Thlr bez., loco mit Faß 17% 1 2 be ro März und 
des ꝛc. auch bedeutenden Zuzug, zumal hier keine Communal Steuern zu März⸗April 17H Thlr. bez. und Gld., % Tölr. Br., Mai 17—Y 
zahlen find. Thlr. bez, und Br., fe ld, Mate Juni 17%—% Thlr. bez und Br,, 
mE EEE rauen ee: Tyr. Gd. J T- Thlr. bez. und Br., “ Fl. Gl. 


ſcwerde über Manipulationen des Sequeſters don ZTaltovi:s und über die 
dem Fürſten muagelente Rente von 300,000 fl. gewendet. In Folge dieſer 
Beſchwerde hat Preußen ſich der Intereſſen feiner neuen Unterthanen und 
deren Rechte angenommen und dor Kurzem durch feinen Geſandten in Wien, 
Baron Werther, ſich Auftlarung über den Stand der Sache zunächſt erbeten, 
welche ihm auch zugeſichert worden iſt. Dieſe diplomatische Intervention 
ſcheint bereits indirect Gutes gewirkt zu haben; daß der Sequefter wieder die 
Zablung der bis 15. Dezember 1865 gezogenen Loofe nebſt Zinſen, ſowie 
verſchiedener Zinscoupons von der Anleihe vom 15. April an zuſichert, dürſte 
ihr Ea ne; En a 

— Wie uns bon competenter Stelle mitgetheilt wird, iſt in Elberfeld eine 
neue Lebens verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft unter der N „Vaterländiſche 


dieſe Woche wird ſich der proviſoriſche Ver⸗ 


Von dieſen fchieden |: 


der Stadtverordneten⸗Verſammlung unterliege, ſondern lediglich! 


Oberhemden und Nachthemden, 4 15 Sor, 20 Gar, 1 Thaler b 
2 Thlr. lt J. Cohn, Sa miedebrücke Nr. 12. Auswärtige Auftr R 
ie Roc 5 Pole fan prompt effectuirt, : 207% 


Thaler feſtgeſetzt, 


In 
i s Actionär 
ſtellten Actien à 1000 Thlr. ausgegeben werden und auf 1 1 1 sel n 


„Vakerländiſchen Feuer: und Hagel⸗Verſicherungs-Geſellſchaft“ durchaus in 
keiner Verbindung. B. 3. 
Zürich, 24. März. Zwei der berühmteften Ingenieure Englands, Mr. 
Scott Ruſſell, der Erbauer des „Great Eastern“, und Mr. 
die ſogenannte Metropolitan⸗Elſenbahn in London ausführte, 


naeleg 
nlich zu betreiben. Nach den neueſt 
brten, ſoll die Bah hrem Gipfel 1 

türzen ausführten, ſoll die Bahn auf ihrem Gipfelpun 
eis über dem Meere erreichen, jener Theil, welcher 
eſchützt werden und der 
ondern blos 6 Kilometer 


Berliner Börse vom 28. März 1867. 


Eisenbahn stamm-Aotlen 
Dividende pro 1864. 1868. 


Fonds- und Geld-Oourse. 


Staats-Anl von 185915 103 % ba. 
dito 1860. 52/4 90 % ba. 2 5 bz. 
dito 1853/4 190% @. 10% ir) 98% ba. 
dito 1854/41/g|100 ba. 7 1% 4 ½ ba. 
dito 1885 4½ 100 ba. alt. 11 13 18%, be. 
dito 1856 100 bz. — — 4 bs. 
dito 1857/44100 ba. — 7 B. 
dito 1850 4½ 100 ba. 10 9 @. 
dito 1864 4½ 100 ba. 16 1 du. 
Staats-Schuldscheine3½% 88 / bz. — . 4 2% 8 8. 
Präm.-Anl. von 1865 3½ 120 % bz, 3 48 — 25 8. 
Berliner Stadt-Oblig. 4% 99% ba. hie 9 138 ba. 
„Kur- u. Neumärk,|31 — da * 175% 143 ba. 
© Pommersche r 78 ba. 1 27 67 ba 
Posens che — — — h * mn un 
ES AO near = — — |- 82%, 6. 
EI dito neue 4 [88% & Galiz.Ludwigsb. | 9 5 2. u. B 
Schlesische 2 — — Ludwigsh.Bexb. | 9½ | 10 147 ba. 
Kur- u. Neumärk. 4 |91%, B. -Halberst. 20 15 518 be 
&(Pommersche.....4 [91% B. . 20 18. 
= |Posensche.....- 4 190% B. 8 128%, be. 
3 (Preu e ‚4 190% ba. 3 787% bs. 
@ ]Westph, u. Rhein. 4 05 85-1 —— 
5 (Sächsische... 4 0% B — 907% ba. 
Schlesische 4 192% da. 7. be. 
Louisd’or 11114 G. |Oest.Bk. 78 % ba. » vie Kg bs. 
Goldkr. 9. 9 G. Poln.Bkn. — — — 160 b. 


Ausländische Fonds, 


161 @. 
63% be. 
13 6 


62% etw. ba. 
B. 


188%, ba. 

111 1 
L Altos be. 
A ba. 


Eisenbahn-Prioritäts-Aotien, 
Berg.-Märkische .... — 
dito 11.141/,196 


dito W. 404, 
dito III v. St. 31. 84½78½ bz 


unis 
Juli: Aug. 17%—% Tblr. bez. 


| Beuthen 0s. 


Sonntag, den 31. März 


Concert des Beuthener "Musik - Vereins, 


1) Mozart, Ouverture zu „Don Juan“, 

2) 0. M. v. Weber, Duett aus dem „Freischütz“, 

3) Beethoven, Grand Quatuor (Es) für Pianoforte, 
Violine, Viola und Halo. 


4) N. Gade, Im Herbst, Chorlied, 
5) Thalberg, Fantasie 4. l. Piano 525 Hugenots). 
6) Haydn, Sinfonie G- 1 „1. und 2. Satz, 
7) Mendelssohn, Der gte Psalm, 

Anfang 7 Uhr. 


Oberhemden, à 25 Sgr., 1 Thlr., 1%, 2 und 2 lr. [26507 
M. Naſchkow, Beinen hate Nr. 10, 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein.“ b 
Druck von Graß, Bach 28 Comp. Gd. Faid) in Breslau. 1 


